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Korrektur Heft 43: 
Erstaunlich jung hatten sich wohl die Lehrerinnen und Lehrer der Weibel-
feldschule gehalten, betrachtet man die Gruppenbilder des letzten Heftes 
der Schulzeitung. Zerknirscht geben wir zu, dass uns bei der Jahreszahl 
ein Fehler unterlaufen war: 2002 entstand das damalige Gruppenbild statt 
wie genannt 1992 :-)



Grußwort der Schulleitung
Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Kolleginnen und 
Kollegen,
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, liebe Eltern, liebe 
Leserinnen und Leser,
ich versuche mich zu entspannen. Die Osterfeiertage 
sind vorbei, ein paar Tage noch, bis die Schule wieder 
losgeht. Ich werfe einen Blick in den Kalender. Ein Gefühl 
von Unruhe beschleicht mich. Termine über Termine. Ich 
probiere meine Gedanken zu verdrängen und überlege, 
mit was ich mich alles ablenken kann. Doch der Griff zum 
Smartphone reicht aus, um mich wieder 
in die Realität zurück zu holen. Redak-
tionsschluss Schulzeitung lese ich. Ich 
habe das letzte Vorwort doch erst vor 
zwei Monaten abgegeben. Die Zeit rast. 
Ich brauche eine Strategie. Hilfe – holt 
mich hier raus! Moment – ich wollte 
aber doch genau hier hin. Ich atme ei-
nige Male ruhig ein und aus und denke 
mir, vertraue auf deine Kompetenzen 
und Fähigkeiten. Damit bist du in der 
Vergangenheit auch gut gefahren. Und 
wenn nicht? Dann verbuche es in der 
Rubrik der weniger positiven Erfahrun-
gen. Also Schritt 1: Frau Hein nach der 
absolut letzten Deadline fragen.
Bleiben wir bei den Schlagwörtern 
Kompetenzen, Fähigkeiten und Erfah-
rungen.
Die zentralen Abschlussprüfungen in allen Bildungsgän-
gen waren das bestimmende Thema im zweiten Halb-
jahr und sie forderten von allen Beteiligten maximalen 
Einsatz, gerade von den Prüflingen, die zeigen sollten, 
dass sie Wissen wiedergeben, aber auch kontextbezoge-
ne Aufgaben lösen und Problemlösestrategien anwen-
den können. Des Weiteren von ihren Lehrerinnen und 
Lehrern, die sie auf die Prüfungen vorbereiteten, ihnen 
Mut machten, stetig Fragen beantworteten und sehr viel 
Korrekturarbeit leisteten. Von dem Schulleitungsteam, 
das sämtliche Termine koordinierte und nie die Rechts-
grundlagen aus dem Blick verlieren durfte, und von den 
Eltern, die zu Hause ihre Kinder auffingen, Plakate anfer-
tigten und am Prüfungstag vermutlich nervöser als ihre 
Kinder waren.
Ihr Können zeigten unsere Schülerinnen und Schüler 
auch während der erfolgreichen Teilnahme an zahlrei-
chen Wettbewerben: spanischer Vorlesewettbewerb, 
Erzählwettbewerb, Schreibwettbewerb, Debattierwett-
bewerb, Kunstwettbewerb und Mathewettbewerb.
Erfahrungen sammeln und Fähigkeiten und Fertigkeiten 
erwerben konnten unsere Schülerinnen und Schüler der 
gymnasialen Oberstufe und der Jahrgangsstufe zehn 
während des Südafrikaaustausches, die Schülerinnen 

und Schüler der Jahrgangsstufe sechs während ihrer 
Studienfahrt nach England, die Schülerinnen und Schü-
ler der Jahrgangsstufe acht bei der jährlich stattfinden-
den Wintersportwoche und unsere G9er während ihres 
Betriebspraktikums. Aber auch die Methodentage in der 
Jahrgangsstufe fünf und Projekttage in den verschiede-
nen Jahrgängen zum sozialen Lernen leisteten einen we-
sentlichen Beitrag zur Persönlichkeitsstärkung unserer 
Schülerinnen und Schüler.
Mit einem Rückblick in die Vergangenheit, ihren schö-

nen, aber auch weniger angenehmen 
Erfahrungen und mit einem Realitäts-
bezug, der gelungener nicht hätte sein 
können, begeisterte uns die Auffüh-
rung zum darstellenden Spiel mit dem 
Titel „We:memo“. Waren das Thema 
Aufklärung und Erwachsen werden 
damals für mich als Jugendliche inter-
essant (in Zeiten ohne Internet war die 
Bravo die Pflichtlektüre schlechthin) 
schaue ich heute als Schulleiterin, Leh-
rerin und Mutter mit unterschiedlichen 
Blickwinkeln auf diese Thematik, sind es 
schließlich Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene, mit denen wir täglich 
arbeiten.
Aber nicht nur die Aufführung des 
Darstellenden Spiels bereicherte den 
Schulalltag, sondern auch unsere Ver-

anstaltungsreihe zum 40jährigen Bestehen der Weibel-
feldschule mit ihrer 25jährigen Oberstufe, das Weibel-
felder Allerlei, das Schülerkonzert und unser Tag der 
offenen Tür.
Einen weiteren Beitrag auf dem Weg zum Erwachsen-
werden leistet die Weibelfeldschule mit ihrem Konzept 
zur Berufs-und Studienorientierung. Bausteine wie die 
jährlich stattfindende Ausbildungsmesse, die Durch-
führung von Kompo7, die Praktika, Kooperationen mit 
Unternehmen u.a.m. dienen der Berufswegplanung. Be-
sonders stolz sind wir daher mit der Eröffnung unseres 
BSO-Raum einen zentralen Ort geschaffen zu haben, an 
dem alle Fäden zusammen laufen und wir unsere Schüle-
rinnen und Schüler gemeinsam mit ihren Eltern beraten 
können.
Über das Thema Inklusion und individuelle Förderung 
trat das Kollegium der Weibelfeldschule am Pädagogi-
schen Tag in den Dialog. Rechtsgrundlagen wurden the-
matisiert, Erfahrungen ausgetauscht und Bedürfnisse 
geäußert. Gestaltet wurde dieser von der Schulentwick-
lungsgruppe gemeinsam mit dem Kollegium des regio-
nalen Beratungs- und Förderzentrums.
Mit den Bauarbeiten zu einem neuen Fahrradabstell-
platz, wurde ein weiterer Baustein der Projektgruppe 
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Der beste Start in den Tag ist für mich ist, ...
mit meiner Familie am Frühstückstisch zu 
sitzen und ein warmes Croissant mit eige-
nem Honig zu essen.
Das Leckerste der Welt für mich ist...
das hausgemachte Tiramisu meiner Mut-
ter.
Mein Traumberuf aus Kindheitstagen war:
stets wechselnd. Mal fand ich Astronau-
ten gut, dann Piloten und Polizisten und 
letztendlich als ich etwas älter war, nach 
meinem Zivildienst, Lehrer.
Mein größter Traum ist es,...
den Weltraum zu bereisen und von „oben“ 
auf die Erde zu blicken.
Meine Hobbys sind:
neben möglichst viel Zeit mit meiner Familie zu verbrin-
gen, das Laufen, unsere Bienen und der Garten.
Der Satz, den ich am meisten hasse, ...
kann ich hier nicht wiedergeben, da ich ein von Grund auf 
positiv eingestellter Mensch bin. Es gibt vielleicht Sätze die 
ich hinterfrage, aber von hassen kann nicht die Rede sein.
Die lustigste Frage, die mir je von Schülern gestellt wurde,...
stellte mir ein Schüler während des Mathematikunterrichts. 
Zur Situation: Es wird gerade das Volumen verschiedener 
Körper berechnet und die Schülerinnen und Schüler „schei-
nen“ vertieft am Thema zu arbeiten. Frage des Schülers: 
„Herr Becker, haben Sie einen Garten?“ Ich: „Ja, wir haben 
einen kleinen Garten, aber warum möchtest du das jetzt 
wissen? Schüler: „Ich möchte Ihnen Hühner schenken!“ Ich: 

„Vielen Dank, aber solch großzügige Ge-
schenke darf ich nicht annehmen!“
Anmerkung: Man kann sich vorstellen, 
dass die Mitschüler vor Lachen getobt ha-
ben...
Was ich von Schülerinnen und Schülern erwarte:
Von Schülerinnen und Schülern erwarte 
ich Neugierde auf Neues, ein freundliches 
Auftreten und die Bereitschaft aus sich das 
„Beste“ herauszuholen.
Lehrer sein bedeutet für mich ...
täglich, gut gelaunt, mit jungen Menschen 
zusammenarbeiten zu dürfen und ihnen 
beim Erwachsenwerden eine gute Unter-
stützung zu sein.
Haben Sie Kinder?

Ja, meine Tochter Nele ist 6 Jahre alt und mein Sohn Ferdi-
nand ist 4 Jahre alt.
Sie waren ja schon einmal an der Weibelfeldschule - was führt Sie an 
die Schule zurück?
Die Weibelfeldschule habe ich während der Zeit meiner 
Ausbildung zur Lehrkraft und den ersten Berufsjahren 
(2007-2012) als innovationsfreudige und den Schülerinnen 
und Schülern zugewandte Schule kennengelernt. In Rich-
tung Adolf-Reichwein-Schule bin ich im Jahr 2012 somit 
mit guten Erinnerungen an die Weibelfeldschule gewech-
selt. Die Möglichkeit, nun an die Weibelfeldschule in eine 
verantwortungsvolle Funktion zurückzukehren, weckte 
mein Interesse. Es reizte mich, meine ehemalige Ausbil-
dungsschule mitgestalten zu können.

Unser neuer stellvertretender Schulleiter Michael Becker (Mathematik und Sport Kl. 5-10) ist seit Mai an unserer Schule und da haben wir gleich mal 
die Gelegenheit genutzt, ihm einige Fragen zu stellen, um ihn besser kennen zu lernen. Für Gespräche über Ideen und Pläne für die Schule ist es noch 
etwas früh, denn er möchte zunächst die Weibelfeldschule erst mal (wieder) richtig kennen lernen. Wieder? Ja genau, denn Herr Becker hat bei uns sein 
Examen gemacht und kehrte nun zu uns in die Weibelfeldschule zurück!

Neuer stellvertretender Schulleiter

„Schulhof in Bewegung“ angegangen und ich freue 
mich, wenn unsere Schülerinnen und Schüler ihre Fahr-
räder zukünftig dort abstellen können.
Auch freue ich mich, dass zum 1. Mai mit Herrn Michael 
Becker die Stelle des stellvertretenden Schulleiters be-
setzt wurde und Frau Carolin Ruppert kürzlich unsere 
Schulleitung weiter komplettiert hat. Herzlich Willkom-
men!
Am Ende des Schuljahres gilt es Abschied zu nehmen. 
Abschied von unseren Schülerinnen und Schülern, die 
unsere Schule verlassen, um eine Ausbildung oder ein 
Studium zu beginnen oder ihren Schulbesuch auf einer 
anderen Schule fortsetzen. Auch verabschieden wir uns 
von Kolleginnen und Kollegen, die in den Ruhestand tre-
ten oder an einer anderen Schule eine neue Herausfor-
derung annehmen. In diesem Schuljahr sind dies: Herr 
Boujaida, Frau Bretzer, Frau Höfling, Herr Rahm, Frau Sa-
lomon und Herr Witsch.

Abschied nehmen wir auch von Albert Schobbe, dem 
ehemaligen Schulleiter der Weibelfeldschule. Im Mai er-
eilte uns die äußert traurige Nachricht von seinem plötz-
lichen Tod. 30 Jahre leitete Herr Schobbe die Weibelfeld-
schule mit Engagement und Sachverstand, Umsicht und 
pädagogischem Geschick. Durch ihn wurde die Weibel-
feldschule die lebendige Schule, die sie heute noch ist. 
Wir gedenken seiner mit Hochachtung und in Dankbar-
keit.
Nun bleibt es Danke zu sagen. Danke für die vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit allen Mitgliedern der Schul-
gemeinde. Ich wünsche allen eine erholsame Ferienzeit 
und freue mich schon jetzt auf das nächste Schuljahr mit 
seinen neuen Herausforderungen.

Herzlichst
Susanne Strauß-Chiacchio

Fotos: privat
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Neue Gesichter an der Weibelfeldschule
Kurzvorstellung neuer KollegInnen und LiVs (Lehrer im Vorbereitungsdienst)

Der beste Start in den Tag:
„Wenn ich zerknittert aufstehe, 
habe ich gute Entfaltungsmög-
lichkeit“, habe ich mal gelesen. 
Wenn ich morgens ein Stück 
Torte bekomme, entfalte ich mich 
am besten.
Das Leckerste auf der Welt für mich:
Ich esse grundsätzlich gerne – 
und lecker ist es immer dann, 
wenn es andere gekocht haben.

Mein Traumberuf aus Kindertagen: 
Irgendwas-ohne-Wecker.
Meine Hobbys:
Bei Sonnenschein im Garten bud-
deln und bei Regen in der Sauna 
sitzen, das wär‘s. Außerdem öfter 
nette Menschen treffen, mehr 
gute Bücher lesen, um die Welt 
reisen – und mir endlich ein 
ansehnliches Hobby zulegen. 
Das mach‘ ich, wenn ich mit den 
Korrekturen fertig bin.
Den Satz, den ich am meisten hasse:
Dafür sind Sie viel zu jung.
Was ich von Schülerinnen und Schülern 
erwarte:
Ich biete jedem Menschen, mit 
dem ich zusammenarbeite, 
Freundlichkeit, Offenheit und 
Wertschätzung. Das erwarte ich 
auch von meinem Gegenüber. 

Carolin Ruppert 
(FB-Leitung I, Engl., Spanisch, Franz.) Lotte Ehnert

Der beste Start in den Tag ist... 
eine große Tasse Kaffee!
Das Leckerste auf der Welt für mich: 
ist Lasagne. Und im Sommer 
Erdbeeren und Blaubeeren.
Mein Traumberuf aus Kindertagen:  
ist tatsächlich Lehrerin. Aber 
zwischendurch waren es auch 
viele andere Berufe...
Meine Hobbys sind... 
Sport, Reisen, Kochen, mein 
Garten
Den Satz den ich am meisten hasse: 
Das habe ich zu Hause/ nicht 
dabei... aber ich hab’s gemacht.
Was ich von Schülerinnen und Schü-
lern erwarte: 
Offenheit für Neues und 
Respekt allen Mitmenschen 
gegenüber
Lehrerin sein bedeutet für mich... 
viele verschiedene tolle Men-
schen um mich zu haben, die 
Freude an meinen Fächern 
weiterzugeben und den SuS 
beim „Wachsen“ (innerlich 
und äußerlich) zuzusehen und 
beizustehen.

Der beste Start in den Tag ist... 
ein gemütliches Frühstück
Das Leckerste auf der Welt für mich: 
Selbstgemachtes Eis

Mein Traumberuf aus Kindertagen: 
Polizistin
Mein größter Traum ist es,...
nie aufhören zu träumen

Meine Hobbys sind...
Schwimmen, Tauchen, Lesen
Den Satz den ich am meisten hasse: 
„Das kann ich nicht!“

Die lustigste Frage, die mir je von Schü-
lern gestellt wurde: 
Auf welchem Kontinent liegt 
eigentlich Afrika?
Was ich von Schülerinnen und Schülern 
erwarte: 
Offen sein
Lehrerin sein bedeutet für mich... 
Jeden Tag etwas Neues zu lernen.

Kathrin Pokorny

Außerdem bin ich der Meinung, 
dass Schülerinnen und Schüler 
ihre Lehrkräfte grüßen könnten, 
wenn sie ihnen über den Weg 
laufen.
Lehrerin sein bedeutet für mich...
unbeschreiblich viel!
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Die Schulentwicklungsgruppe hat sich 
zu Beginn des Schuljahres in neuer  
Konstellation zusammen gefunden 
und unsere Schule mal wieder ins Vi-
sier genommen. Wir waren uns einig, 
dass der letzte große Baustein unserer 
Arbeit, die Themenklassen, gut ange-
nommen und angelaufen ist und wir 
positiv in das Schuljahr blicken können. 
Dann jedoch stellte sich die Gruppe die 
Frage:  „Und was machen wir jetzt?“ 

Unsere neue Schulleiterin, Frau Strauß-
Chiacchio, brachte den Punkt des Päd-
agogischen Tages auf unsere Agenda, 
da der Wunsch des Kollegiums nach ei-
nem solchen Tag an sie herangetragen 
wurde und aus Protokollen hervorging. 
Ein guter Punkt - ein guter Start für ei-
nen gemeinsamen Auftakt in Punkto 
Schulentwicklung.

Themenfindung... wir waren uns rela-
tiv schnell einig, dass das neue „Stern-
chen“ am Schulhimmel in letzter Zeit 
ziemlich hell wird und große Aufmerk-
samkeit auf sich zieht: Das Sternchen 
INKLUSION.

Na klar, Inklusion ist ja mittlerweile 
schon ein gängiger Begriff… Aber was 
heißt das genau und was bedeutet das 
für unsere (zukünftige) Arbeit? Und 
was für die Weibelfeldschule?

 2012 verabschiedete das hessische 
Kabinett den „Hessischen Aktionsplan 
zur Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention“, somit ist Inklusion 
im hessischen Schulgesetz fest veran-
kert: „Inklusion ist eine Entwicklungs-
aufgabe, die in die ständige Qualitäts-
entwicklung der inklusiv arbeitenden 
allgemeinen Schule eingebettet ist.“  
Ja, alles klar… oder doch nicht?

Unser Pädagogischer Tag – ein Tag für die Schule zum Thema INKLUSION

Also das wollten wir Kollegen noch ein 
bisschen genauer wissen.

An unserer Schule werden wir für die 
inklusive Arbeit vom rBFZ unterstützt, 
das regionale Beratungs- und Förder-
zentrum arbeitet mit den allgemeinbil-
denden Schulen zusammen und unter-
stützt diese, somit auch uns, mit ihren 
ausgebildeten Förderlehrern, Inklusi-
on im Schulalltatg von Regelschulen 
umzusetzen. Herr Kracht, Frau Sülzen 
und Frau Schmidt des rBFZ sind mitt-
lerweile ein fester Bestandteil unseres 
Lehrerteams, doch leider mit viel zu 
wenigen Stunden bei uns abgeordnet, 
für all die täglichen Fragen und Notla-
gen im Bereich Inklusion. Dieses Team 
hat sich aber dankenswerter Weise 

bereit erklärt, den Pädagogischen Tag 
zum Thema Inklusion mit ihren Kolle-
ginnen und Kollegen zu gestalten. Am 
01. März 2018 war es dann soweit, das 
gesamte Kollegium sowie interessierte 
Elternvertreter und Vertreter der SV ha-
ben gemeinsam an acht verschiedenen 
Themen/ Workshops/ Gesprächsrun-
den gearbeitet. An Themen wie z.B.: die 
Zusammenarbeit zwischen den Förder-
lehrern und den Regelschullehrern, Be-
ratung in der Inklusion, Förderplanung, 
Förderdiagnostik, Unterrichtsentwick-
lung in heterogenen Klassen oder pä-
dagogische Fallbeispiele verstehen. 
Einen ganzen Tag wurde so interessant 
und kurzweilig das Thema Inklusion 
und die Weibelfeldschule in den Fokus 
gerückt, viele Fragen diesbezüglich 
gestellt, vieles beantwortet, Ideen aus-
getauscht, Möglichkeiten eröffnet und 

Grenzen aufgezeigt. Eines wurde am 
Ende des Tages jedoch deutlich: wirk-
lich abgeschlossen und geklärt sind die 
Fragen und Handlungsmöglichkeiten 
zum Thema Inklusion wahrscheinlich 
nie, aber für die Schulgemeinde wur-
den zumindest die Konturen des neu-
en „Sternchens“ deutlicher!

Das „en gros“ war sich einig, dass Inklu-
sion Chancen bietet, dass Veränderun-
gen im Schulleben möglich und nötig 
sind, dass es aber klare Grenzen gibt 
und auch nicht immer alles gut ist, nur 
weil es neu ist... Ein spannendes Thema, 
das uns noch lange und immer wieder 
begleiten wird.

 Tanja Kräutle 
für die Schulentwicklungsgruppe
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Am Donnerstag, den 15. 
März 2018 wurde im Zuge 
des BSO-Konzeptes der Wei-
belfeldschule der Berufs- 
und Studienorientierung 
(BSO) eine Heimat gegeben: 
ein kleiner Raum im Kunstbe-
reich (Ku 5a) wurde als neuer 
BSO-Raum eingeweiht. Ge-
füllt mit viel Infomaterialien 
rund um Berufsorientierung 
und Studienwahl ist der ge-
mütliche Raum nun ein fes-
ter Anlaufpunkt für Schüler 
von der 5. bis zur 13. Klasse, 
aber auch für Eltern und Kol-
leginnen und Kollegen.

Zur Eröffnung schnitten 
die Schulleiterin Susanne 
Strauß-Chiacchio und Land-
rat Oliver Quilling feierlich 
das Band entzwei. Frau Kaiser 
(vom Gütesiegel  Berufs- und 
Studienorientierung Hes-
sen) sowie der Elternbeirat 
Herr Laue waren anwesend. 
Die Stadtwerke Dreieich 
waren mit Frau Gemind und 
Frau Günther vertreten, Herr 
Metzger von der Sparkasse 
Langen-Seligenstadt sowie 
Frau Roy und Frau Staubach 
(beide Förderverein der WFS 
e.V.) waren ebenfalls zuge-
gen. Diese Institutionen hat-
ten die Einrichtung des Rau-
mes ermöglicht.

Kleiner Raum für große Aufgaben
Eröffnung des BSO*-Raumes (BSO = Berufs- und Studienorientierung)

Was passiert in diesem 
Raum?

Die neuen BSO-Schulkoordi-
natorinnen Sabine van Haa-
ren (Sek. II) und Nicole Moll 
(Sek. I) sind ab sofort mitt-
wochs in der 6. Stunde in 
ihrer Sprechstunde im BSO-
Raum zu finden. Nach Ab-
sprache sind weitere Termi-
ne möglich. Zudem werden 
künftig Frau Brameyer und 
Herr Becker von der Arbeits-
agentur in diesem Raum 
Schüler und Schülerinnen 
beraten.

Berufs- und Studien- 
orientierung an der WFS

Neben dem alljährlich 
durchgeführten Boys Day / 
Girls Day im April, der gro-
ßen Ausbildungsmesse im 
November, den zahlreichen 
Schülerpraktika und diesem 
neuen Beratungsangebot ist 
die Weibelfeldschule nun gut 
gerüstet, um Schülerinnen 
und Schülern einen selbst-
bestimmten und zielgerich-
teten Start ins Berufsleben 
zu ermöglichen. Landrat 
Quilling lobte bei der Eröff-

nung das umfangreiche An-
gebot der Weibelfeldschule 
im Bereich BSO. Einem Fach-
kräftemangel würde mit 
solch vorbildlichen Ange-
boten entgegengewirkt, fal-
sche Entscheidungen kön-
nen vermieden werden und 
die Jugendlichen können 
durch eine gute Beratung 

den für sich passenden Be-
ruf schneller finden. Bereits 
über 30 Schülerinnen und 
Schüler konnten Frau van 
Haaren und Frau Moll erfolg-
reich zu ihrem bevorstehen-
den Praktikum beraten - ein 
toller Start! 

Nicole Moll und Linda Hein
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Schon seit vielen Jahren bietet die Kinder- und Ju-
gendförderung der Stadt Dreieich zusammen mit 
der Weibelfeldschule die Seminarreihe „Übergang 
Schule-Beruf“ für die 8. und 9. H-Klassen an. Denn 

die Schülerinnen und Schüler des Hauptschulzweiges müssen 
sich früher als alle anderen mit der Frage auseinandersetzen, 
wie es nach dem Schulabschluss weiter gehen soll. Sicher, vie-
le wollen weiter machen und ei-
nen Realschulabschluss oder so-
gar das Fach-Abi machen. Denn 
mit der Max-Eyth-Schule und 
der H10 an der Weibelfeldschule 
gibt es in Dreieich ja auch super 
Möglichkeiten dafür. Andererseits ist aber gerade in den letz-
ten Jahren die Nachfrage nach Azubis in manchen Branchen 
stark gestiegen und frühzeitig eine Ausbildung anzufangen 
bietet auch viele Vorteile. Deshalb informiert die Seminarreihe 
ÜSB über die verschiedenen Schulformen oder Ausbildungs-
möglichkeiten.

Dazu bietet das JuZ in Sprendlingen, in dem die Seminare 
stattfinden, einen Rahmen, in dem man ohne viel Druck mal 
die Gelegenheit hat, zu überlegen, auf was man eigentlich 

Übergang Schule-Beruf 
an der Weibelfeldschule

(nach der Schule) Lust hat, was für Fähigkeiten und Talente 
man hat oder wie man sich sein Leben vielleicht in fünf Jahren 
nach dem Hauptschulabschluss vorstellt.

Das Ganze läuft dann auch nicht wie gewöhnlicher Schul-
unterricht ab: Die meisten Aufgaben werden in kleinen Grup-
pen bearbeitet. Es wird viel diskutiert und es gibt keinen Pau-
sengong nach 45 Minuten. Pausen gibt es dann, wenn eine 

Sache erledigt ist. Das geht dann mal 
schneller oder mal weniger schnell.

Die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der KiJuFö Dreieich treffen im-
mer wieder mal im JuZ oder anderswo 
ehemalige Schülerinnen und Schüler, 

die schon vor Jahren am ÜSB-Projekt teilgenommen haben, 
und nicht selten berichten diese, dass sie in den Seminaren 
etwas gelernt haben, was ihnen bei der Entscheidung, wie 
es nach dem Hauptschulabschluss weiter gehen soll, gehol-
fen hat. Deswegen freut sich das Team der KiJuFö auch in den 
kommenden Jahren auf die Zusammenarbeit mit den Schüle-
rinnen und Schülern und den Lehrkräften der Weibelfeldschu-
le.

Patrick Bessler

Die Chinesen aus Yiwu kommen zu 
Uns zu Besuch!

Wiedermal empfängt die WFS 29 chinesische Schülerinnen 
und Schüler sowie 4 chinesische Lehrkräfte aus dem fernen 
China.      Unsere Gäste kommen gleich zu Beginn des neuen 
Schuljahres am Donnerstag, den 9.8 bis zum Donnerstag, 
den 16.8.2018. 

Wir bitten um gegenseitige Rücksichtnahme und Respekt. 
Sollten unsere chinesischen Gäste Hilfe jeglicher Art benöti-
gen, wäre es lieb, wenn Ihr Ihnen helfen könntet. Wir zählen 
auf Euch!

Das China-Orga-Team und Frau Kochler

SportsFunTeamDay am 16.08.2018!Sports: Viele verschiedene Sportarten zum Ausprobieren auf dem ganzen Gelände. Von 
Baseball bis Dart, von Frisbee bis Einrad.Fun: Spaß an Bewegung und Nervenkitzel. Erlebnisstationen wie Klettern, Seilrutsche, oder Kistenstapeln.Team: Jede Klasse muss zusammenarbeiten, um Aufgaben zu bewältigen. Gemeinsam 

aus einem Raum entkommen, durch das Spinnennetz gelangen oder über den Säureteich kriechen.Day: Am 16.08. werden die verschiedenen Attraktionen einen gesamten Schulvormittag 
auf dem Schulgelände zu bestaunen sein. Ausprobieren erwünscht!
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Tag der 
offenen Tür

2018

Fotos: Thorsten Möller und Nathalie Adelsberger
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Packen wir‘s an!
Neuer Vorstand gewählt im Förderverein Weibelfeldschule e.V. (FV)

Unsere Ziele

Beratung des neuen 
Vorstands

Bläserklasse

Ausbildungsmesse  

Ansprechpartnerin und 
Repräsentantin des FV

Vereinsmanagement

Teambildung, 
Steuerung, Transparenz

Kontaktpflege,
Öffentlichkeitsarbeit

Projekte 
(Schulhofgestaltung)

Finanzen, Buchhaltung 

Verwaltung der FV-
Mitglieder u. 

Honorarkräfte

„Nach meiner Zeit als 
SEB freue ich mich,  
meine Erfahrungen der 
WFS weiter zur Verfü-
gung stellen zu kön-
nen.“

„In vielen Events habe 
ich schon gesehen, wie 
engagierte Lehrkräfte 
und Eltern auf unter-
schiedliche Art und 
Weise dazu beitragen 
können, ein Projekt 
durchzuführen. Das 
hat mich motiviert,  
weiterhin ehrenamt-
lich aktiv zu bleiben.“

„Ich möchte dem neuen 
Vorstand mit Rat und 
Tat bei der Einarbei-
tung in die Belange des 
FV zur Seite zu stehen“

„Mir ist der FV wichtig, 
weil er viele tolle Sa-
chen unkompliziert er-
möglicht, ob Requisiten 
für ein Musical oder  ei-
nen Workshop wie z.B. 
„Gewaltprävention und 
Selbstbehauptung“, der 
im Mai stattfand.“

Klaus Laue
2. Vorsitzender

Sui Ping Yuen
Kassenwartin

Isolde Husung
1. Vorsitzende

Yvonne Staubach
2. Vorsitzende

Sonja Roy
2. Vorsitzende

Projekte 
(Ausbildungsmesse, 

Kräuterschlange)

Marketing 
(Flyer, Präsentationen...)

„Die persönliche Wei-
terentwicklung der 
SchülerInnen steht für 
mich im Vordergrund! 
Der FV schafft ideale 
Voraussetzungen für 
eine schnelle, umkom-
plizierte Hilfe für Pro-
jekte, die genau das 
fördern.“

Was machen die eigentlich? 
stärkeres Sichtbarmachen der Aktivitäten 
des FV

Aktivieren!  
Schulgemeinde stärker einbinden

Kein Stillstand! 
Schulprojekte mit der Schulgemeinde wei-
terentwickeln, neue Ideen voranbringen

Planungssicherheit geben! 
Projekte nachhaltig finanziell unterstützen

Bewirtungsteam

Bei Schulveranstaltungen lockt unser 
Bewirtungsteam oft mit Leckereien 
und Getränken! Ob Ausbildungsmesse, 
Musical oder andere schulische Veran-
staltungen, wir sorgen für den kleinen 
Snack zwischendurch. Organisiert wird 
das Bewirtungsteam von Ina Diehl und 
ihren fleißigen Helferinnen und Hel-
fern.

Wir freuen uns im Bewirtungsteam 
über Ihre Unterstützung, seien es 

süße Kuchenspenden,  herzhafte Teigwaren oder 
auch Ihr persönlicher Einsatz beim Aufbau, der Aus-
gabe und/oder dem Abbau.  Wir sind jährlich etwa 3 - 
4 mal im Einsatz, Sie können sich so viel einbringen, wie 
es Ihre Zeit und Ihre Lust erlaubt. Sprechen Sie uns an: 
bewirtung@foerderverein-wfs.de

willkommen@foerderverein-
wfs.de

Tel.: 06103 3869880
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Meine Schule - mein Förderverein!

Das haben wir schon erreicht

Pepe Wunderlich:

„Ich arbeite gerne im Förderverein der 
WFS mit, da ich ihn als Gremium für die 
Schulgemeinde sehr wichtig finde und 
ich mit dieser Arbeit Einblicke in Vorgän-
ge zum Mitgestalten erhalte. Außerdem 
bin ich für eine gute Zusammenarbeit 
zwischen dem Vorstand und dem Kolle-
gium verantwortlich.“

Alexander Bast:

„Interessante Schulprojekte unterstützen, 
die mit den normal zur Verfügung stehen-
den Mitteln nicht umsetzbar wären - das 
ist eine meiner Hauptmotivation für die 
Mitarbeit im Förderverein. Außerdem kann 
ich dadurch das Schulleben mal aus einer 
anderen Perspektive kennen lernen.“

Da geht noch mehr!
So können auch Sie helfen:

Spenden

aktiv werden

Mitglied werden
(Mindestbeitrag 30,- pro Jahr)
Anmeldeformular auf unserer Homepage:
www.foerderverein-wfs.de

Spenden sind steuerlich absetzbar
Sparkasse Langen-Seligenstadt,
IBAN:  DE 29 5065 2124 0039 1194 09
BIC:   HELADEF1SLS

Wir suchen derzeit UnterstützerInnen bei:

•	 Juristischen Fragen
•	 Marketing-Aufgaben
•	 Unterstützung bei der Verwaltung

Fahrten für alle Kinder möglich machen!

Neuer BSO-Raum

Bläserklasse-Management

Ehrenamtliche 
HelferInnen  verwalten

Neue Periodensysteme

Ausbildungsmesse

Schulfeste unterstützen

Wasserspender

Pflanzaktionen, Schulhofgestaltung!

Fotos: privat, Hein
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Ich bin ein Lehrer - holt mich hier raus!!

 - Szenen aus dem Lehreralltag - 
Special:

Jungle

Bereits morgens um 9 Uhr kleben die 
Klamotten, im Oberstufengewächshaus 
herrscht
tropische Stimmung, die Eis-Verkaufszah-
len schnellen in die Höhe - alle freuen sich
auf die Sommerferien, denn dann heißt es: 
raus aus dem Dschungel des Alltags, rein 
ins Schwimmbad! Da die Weibelfeldschule 

in ihrer Größe und Gewusel doch manch-
mal einem Dschungel gleicht, haben wir 
uns dieses Thema für unser Sommerheft
herausgegriffen und geben euch kleine
Einblicke in den Alltagsdschungel einer
Lehrerin, aber auch Schüler kommen zu
Wort und beschreiben die täglichen klei-
nen Ekelprüfungen und Dschungelprüfun-

gen des Alltags. Eine unserer Lehrerinnen
hat sogar schon mal ein Jahr im Dschungel
gelebt - hättet ihr das gewusst? Und vor
allem: wer ist es? Wir haben sie interviewt
und schildern euch unsere Eindrücke. Viel
Spaß mit unserem Sommerspecial!

Eure Schulzeitungs-Redaktion

7.30 Uhr, Hainer Chausee:
Kennt ihr Tetris? Diesen puzzleartigen Computerspielklas-
siker? Jeden Morgen fühle ich mich, als wäre ich mitten in 
dieses Spiel hineingesaugt worden. Die letzten 500 Meter zur 
Schule sind ein Hindernisparcours der Extraklasse.
Alle Lücken müssen gefüllt werden – keine Leerstelle darf 
bleiben, die maximale Punktzahl (sprich: der nächstmögliche 
Parkplatz zum Eingang der Schule) muss gesichert werden. 
Ich befinde mich in einem großen Knäuel aus Fahrrädern, Au-
tos, Rollern, Motorrädern und Fußgängern, die einfach kreuz 
und quer über die Straße laufen. Gleich bin ich game over – 
keine Bewegungsmöglichkeit mehr.
Als ich es endlich zur Einfahrt des Parkplatzes schaffe, bin ich 
hellwach und ein bisschen erleichtert: Weil mich niemand ge-
rammt hat, weil ich niemanden gerammt habe.
Meine Erleichterung ist jedoch nur von kurzer Dauer: Als ich 
gerade auf den Parkplatz fahren will, bemerke ich, dass dieser 
ins Spiel integriert wurde. Eltern blockieren mit ihren Autos 
die Zufahrt, Fenster heruntergekurbelt: „Tschüss mein Schatz, 
hast du dein Pausenbrot? Vergiss den Turnbeutel nicht!“ Ein 
Blick in den Rückspiegel: Hinter mir mehrere Kollegen – der 
Verkehr auf der Zufahrtstraße ist komplett zum Erliegen ge-
kommen. Nichts geht mehr! Es dauert weitere 5 Minuten, bis 
ich es zu einer freien Parklücke schaffe. Endlich!
7.40 Uhr, Lehrerzimmer:
Ich sprinte ins Lehrerzimmer. Dabei überhole ich zwei Kolle-
ginnen, die fröhlich plappernd den Gang entlang schlendern. 

Ich würde auch gerne mit ihnen über das Wochenende quat-
schen – aber leider muss ich vor der ersten Stunde noch ein 
Arbeitsblatt kopieren.
Ganz schlechte Idee: Am Kopierer hat sich – wie jeden Mor-
gen - eine Schlange gebildet. Die wartenden Kollegen trip-
peln von einem Fuß auf den anderen. Jeder hat es unfassbar 
eilig. Langsam, ganz langsam spuckt der Kopierer meine 
Blätter aus. Der Kollege hinter mir knallt seine Druckvorlage 
quasi schon auf den Scanner, bevor meine Kopien überhaupt 
durchgelaufen sind. Entschuldigend schaut er mich an: „Ich 
schreibe in der ersten Stunde eine Arbeit.“ Und dann: Ein Piep-
sen. Laut. Nervtötend. Und plötzlich: Stille. Die versammelte 
Lehrerschaft fällt in eine Schockstarre. Was ist passiert? Pa-
pierstau? Falsches Papierformat? Toner leer? In zwei Minuten 
beginnt der Unterricht. Auch ich lasse einen Test schreiben. 
In meinem Kopf beginnt die Titelmelodie vom weißen Hai zu 
spielen. „Dum-dum-dum-dum-dum-dum...“
Hastig werden Kartons aufgerissen, das Papierfach des strei-
kenden Kopierers gefüllt. Das Piepsen hört nicht auf. Ich 
schaue in angsterfüllte Gesichter – als ich 30 Sekunden spä-
ter meine noch warmen Kopien an mich reiße, fluchtartig 
den Raum verlasse, mir das Klassenbuch schnappe und ins 
Obergeschoss sprinte, ist es bereits 7.44 Uhr. Mit dem Gong 
erreiche ich mein Klassenzimmer: Fast pünktlich. Nochmal 
Glück gehabt!

Foto: Linda Hein
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7.45 Uhr, Klassenraum:
Fröhliche Kinderstimmen begrüßen mich 
bereits von Weitem. Es hat sich eine kleine 
Traube gebildet, die lautstark vom letzten 
Wochenende berichtet. Ich fühle mich wie 
auf einem Heavy-Metal-Konzert. Mitten im 
Moshpit. Nur ohne Musik – gleiche Laut-
stärke, gleiches Gedrängel. Ich höre unzäh-
lige „Guten Morgen, Frau X.“ und viele, vie-
le Wortfetzen („Kerb“, „hingefallen“, „finde 
Workbook nicht mehr“ „Eintracht gewon-
nen“, „Sie auch?“, „blaues Schwein“), als die 
Schüler versuchen vom Wochenende zu 
berichten.
Hastig versuche ich mir einen Weg durch 
die 27 Kinder, Schulranzen, Sporttaschen, 
3 Longboards und einen Roller zu bahnen. 
Der Boden ist Lava... Und mein Gehirn be-
reits jetzt an der Überlastungsgrenze: „Wer 
ist auf der Kerb hingefallen? Geht es ihm/ihr 
wieder gut? Wo kann nur das Workbook von 
J. sein? Vielleicht hat es der Nachbar einge-
packt, vielleicht ist es im Spind? Und: Wel-
ches blaue Schwein eigentlich? Jaaaa, die 
Eintracht hat gewonnen! Wer nicht hüpft, ist 
Offenbacher – hey!“
Im Klassenraum angekommen verteile ich 
eilig den anstehenden Vokabeltest. Endlich 
Stille. Welch eine Wohltat. Die Schüler fül-
len eifrig ihre Blätter aus. Zwischendurch 
leises Gemurmel: „Das Wort hatten wir doch 
gar nicht auf?“ – „Doch hatten wir wohl.“ – 
„Gar nicht.“ – „Wohle.“
Abgabe. Drei Kinder haben vergessen ihren 
Namen auf den Test zu schreiben („Nicht 
schlimm, Frau X. Sie kennen doch meine 
Schrift.“), einer hat ein Einhorn auf die Rück-
seite gemalt („Ich weiß, dass Sie Einhörner 
lieben, Frau X.“). Grinsend bitte ich die Schü-
ler ihre Bücher aufzuschlagen, werde aber 
sofort von T. unterbrochen: „Bekommen 
wir den Test heute noch zurück?!“ „Sorry T. – I 
don’t think so.“
8.29 Uhr, Klassenraum:
Die Englischstunde ist nun fast zu Ende. 
Wieder meldet sich T.: „Frau X. – bekommen 
wir den Vokabeltest JETZT zurück?!“ Ich muss 
lachen: „Nein, leider nicht. Ich bin doch keine 
Krake mit acht Armen und mehreren Gehir-
nen. Ihr müsst mir ein bisschen mehr Zeit ge-
ben.“ T. erwidert daraufhin ganz cool: „Scha-
de, ich dachte, Sie könnten das. Multitasking 
und so.“
In dem Moment klingelt es. Ohne etwas 
Schlaues erwidern zu können, renne ich 
zu meiner nächsten Stunde – diese findet 
im Oberstufengebäude statt. Zeit zum 
Wechseln habe ich kaum, aber wem scha-
det schon ein kleiner Sprint am Morgen? 
Oder zwei, oder drei? Voll gepackt mit Ar-
beitsblättern, CD-Player und der schweren 

Lehrertasche renne ich 
los. Treppe runter, durchs 
Lehrerzimmer, quer über 
den Pausenhof....
Als ich ankomme, habe 
ich ein blaues Schienbein 
(weil der CD- Player mal 
wieder dagegen geknallt 
ist) und bin komplett außer 
Atem. Zum Glück ist die Hälfte 
meiner Abschlussklasse auch spät dran. 
Der Bus ist einfach nie pünktlich...
9.15 Uhr, Pausenhof:
Es regnet. Ich habe kurzfristig eine Zusatz-
aufsicht auf dem Pausenhof bekommen. 
Mein lila-karierter Regenschirm liegt im 
Auto - da habe ich ihn nämlich in der Eile 
heute Morgen vergessen. „Nicht schlimm“, 
denke ich. „Bei dem Wetter geht doch frei-
willig niemand vor die Tür.“ Doch weit ge-
fehlt: Ein paar hartgesottene Kids aus der 
Unterstufe aalen sich im sanften Prasseln 
des Regens: T-Shirts durchgeweicht, die 
Socken in den Schuhen quietschen bereits 
vor Nässe. Ich versuche sie nach drinnen 
zu schicken und merke selbst, dass ich wie 
meine eigene Oma klinge: „Ihr werdet noch 
krank, geht lieber rein und trocknet euch ab.“ 
Drei mal dürft ihr raten, wer am nächsten 
Tag schnuffelnd und schniefend den Klas-
senraum betritt?
09.36 Uhr: Klassenraum:
Tropfnass betrete ich nach meiner Pau-
senaufsicht den Klassenraum und freue 
mich auf eine weitere Doppelstunde Eng-
lisch in der Unterstufe. Ich habe mich aus-
führlich auf den Unterricht vorbereitet, 
stundenlang Wortkärtchen laminiert 
und einen tollen Hörtext zum Thema 
„Getting around in London“ rausge-
sucht. Ich werde eine exzellente Un-
terrichtsstunde abliefern, da bin ich 
sicher!
Doch dann kommt alles ganz 
anders... Bei meiner Planung 
habe ich nämlich nicht be-
dacht, dass die Palastwa-
chen am Buckingham Pa-
lace Hüte tragen, die – so 
meine Schüler – mensch-
lichen Geschlechtsorga-
nen ähneln. An Lernen 
ist für die nächsten 5 
Minuten leider nicht zu denken. 
Das Gekicher ist ansteckend. Sobald 
es endlich verebbt ist, brandet es 
an einer anderen Stelle des Klas-
senraums erneut auf. Das war’s 
dann wohl mit meiner exzellent 
durchorganisierten Stunde... Pfft.
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11.09 Uhr, Lehrerzimmer:
Voll gepackt mit zwei Taschen und einem CD-Player komme 
ich wieder am Eingang des Lehrerzimmers an. Nach 4 Stun-
den Unterricht und einer Pausenaufsicht freue ich mich auf 
mein Pausenbrot, einen heißen Tee und die Möglichkeit die 
Toilette zu besuchen. Es sind eben die kleinen Dinge im Le-
ben an denen man sich erfreuen muss!
Doch zu früh gefreut: Vor der Tür erneut eine riesige Schü-
lertraube und aus allen Richtungen schallt mein Name: „Kön-
nen Sie schauen ob Herr XY im Lehrerzimmer ist?“ „Ich suche das 
Klassenbuch der 7c.“ „Frau XY hat unseren Ball einkassiert, kön-
nen wir ihn wiederhaben?“, „Ich habe die Englischvokabeln nicht 
aufgeschrieben, können Sie mir die nochmal schnell sagen?“, 
„Ich habe mein GL-Arbeitsblatt verloren, haben Sie noch eine 
Kopie?“, „Mir ist auf einmal ganz schlecht, ich muss mich überge-
ben. Kann ich anrufen?“, „Mein Vater möchte einen Gesprächs-
termin mit Ihnen vereinbaren. Wann haben Sie Zeit?“... Nach 
einer gefühlten Ewigkeit und unter Aufbietung aller meiner 
Tetris-Kenntnisse (immer schnell die Lücken füllen) erreiche 
ich die rettende, grüne Tür. Ich schlüpfe hindurch und freue 
mich auf fünf Minuten Ruhe. Nur fünf Minuten! Doch dann: 
„Hallo. Hast du mein Klassenbuch gesehen?“ „Hat XY seine Ent-
schuldigung bei dir abgegeben?“, „Kannst du dieses Anschrei-
ben in meiner Klasse austeilen, ich sehe sie heute nicht mehr“, 
„Denkst du an die Konferenz später? Dauert auch nicht lange!“, 
„Kollege XYZ hat Geburtstag – was könnten wir ihm denn schen-
ken?“, „Ich habe vergessen meinen Artikel für die Schulzeitung 
einzureichen – kann ich das noch machen?“ GONG.
Da ist sie hinüber meine Pause – und mit ihr die Möglichkeit 
auf die Toilette zu gehen und in mein Brot zu beißen. Tee? – 
Ach, was soll’s. Ich schmeiße schnell die Materialien für die 
nächste Stunde in meine Tasche und sprinte los. Altes Spiel 
– gleicher Ausgang.
11.26 Uhr, Klassenraum:
Geschichte in der Mittelstufe. Ereignislos: Es ist der Dienstag 
nach Haaner Kerb. Die anwesenden 8 Schüler sind soooo 
müde, dass jedes Geräusch sie aufschrecken lässt.
13.00 Uhr, Lichthof:
Der Unterricht ist beendet – ich habe es endlich auf die Toi-
lette geschafft und bis zu meiner Konferenz habe ich noch 60 
Minuten Zeit. Ich beschließe das gute Wetter zu nutzen und 
mich in den Lichthof zu setzen. Glückselig trinke ich einen 
Schluck Tee und genieße mein Mittagessen – bis ich plötzlich 
von einem lauten Pochen aufgeschreckt werde. Von außen 
hämmern einige Schüler wie wild an die Fensterscheiben. 
„Aha, so müssen sich die kleinen Äffchen im Frankfurter Zoo also 
fühlen,“ denke ich.
Ich schaue in fünf erwartungsvolle Augenpaare: Die Kinder 
erhoffen sich eine Reaktion von mir. Einen Rückwärtssalto 
vielleicht? Handstandüberschlag? Irgendetwas muss ich tun 
um ihre Erwartungshaltung zu erfüllen. Aufgrund meiner 
mangelnden motorischen Fähigkeiten beschränke ich mich 
auf ein freundliches Winken. Glücklicherweise geben sich die 
Kids damit zufrieden, winken freudig zurück und rennen in 
ihren Klassenraum. Erleichtert widme ich mich wieder mei-
nem Essen. Bis es wieder klopft. Und wieder...
16.30 Uhr: Lehrerparkplatz
Die Konferenz ist aus. Der Lehrerparkplatz fast menschenleer. 
Ich freue mich schon darauf ins Auto zu steigen, nach Hau-
se zu fahren und eeeeendlich die Korrektur des Vokabeltests 

hinter mich zu bringen – T. wird schließlich traurig sein, wenn 
er ihn nicht wie versprochen am nächsten Tag erhält.
Doch: „Na Frau Kollegin, auch Konferenz gehabt?!“ Mist. Ein 
Kollege mit Gesprächsbedarf. Natürlich höre ich ihm gerne zu 
– aber: Ob T. jemals seinen Vokabeltest zurückerhalten wird?!
19.00 Uhr: Kino
Mein Mann hat mich zur Feier des Tages ins Kino eingeladen. 
Einfach mal Abschalten, den Alltag vergessen – nicht an die 
Schule oder die Arbeit denken. (= T.s Vokabeltest habe ich 
natürlich noch vorher beim Abendessen korrigiert. In einer 
Hand den Rotstift – in der anderen die Gabel. Ich will ja nie-
manden enttäuschen: Multitasking und so...)
Freudig betreten wir den Saal. Plötzlich ein lauter Schrei: „Da 
ist Frau X. Das ist meine Lehrerin. Guck mal Mama.“ Nun ha-
ben wir tatsächlich die ungeteilte Aufmerksamkeit aller Kino-
besucher – einige schauen mitleidig, andere eher feindse-
lig: Lehrerin also. Aha...
Mein Mann zieht schnell den Kopf ein und sucht in 
Lichtgeschwindigkeit seinen Platz. Gelassen winke 
ich der Schülerin und ihre Mutter zu und schlen-
dere ihm hinterher. Ich bin mir jetzt schon sicher, 
was am nächsten Morgen in der Schule Ge-
sprächsthema sein wird. „Echt – du hast Frau X. 
im Kino gesehen? In welchem Film? Erzähl.“
Dass Lehrer nämlich auch ein Privatleben ha-
ben - so ganz normal mit einkaufen, Essen ko-
chen, bügeln, Wäsche waschen und ins Kino g e h e n 
– das finden viele Schüler echt absurd. Erst n e u l i c h 
habe ich eine Schülerin im Isenburg Zentrum getroffen. Sie 
schaute mich ganz verstört an und sagte dann: „Frau X. - ge-
hen Sie auch immer IZ?“ Am nächsten Morgen wusste dann 
bereits die ganze Klasse, dass ich neue Sneakers gekauft hat-
te („Mit Glitzer. Voll stylish echt.“).

Schulzeitung Weibelfeldschule
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Als ich den Klassenraum betrete lau-
fen mir schon drei Mädchen entgegen. 
Sie schauen traurig aus, irgendwie. Mit 
ihren rosa Plüschhausschuhen, die sie 
unbedingt von ihren Müttern haben woll-
ten, weil sie ja damit so schön aussehen 
würden, stapften sie zu mir. Sie bleiben 
10 cm vor mir stehen, weitaus weniger, 
als der Abstand, den ich sonst bevorzu-
ge. Durch die Nähe kann ich sehen, wie 
dem einen Mädchen, Rosa* heißt sie, 
der Rotz aus der Nase läuft. Vollkommen 
verheult steht sie vor mir. Ich erwarte das 
Schlimmste: Hamster gestorben, Eltern 
getrennt, Oma im Krankenhaus, oder ein 
weiteres Extrem. Gedanklich stelle ich 
mich schon mal auf ein:  „Oh, nein! Dann 
komm mal mit….“ ein. Aber als Rosa an-
setzt um etwas zu sagen, kommt ihr Na-
dine schon zuvor und nimmt ihr das Wort 
aus dem Mund: „Die Jungs haben schon 
wieder unsere Stifte weggenommen.“ 
„Einfach so. Die Doofen und außerdem 
spielen sie schon wieder mit den Fußball-
karten, das dürfen sie doch gar nicht!“, be-
endet Sara den Satz, das dritte Mädchen 
in der Rosaplüschschuh-Gang. 

Irgendwie erleichtert darüber, dass 
niemand gestorben ist, blicke ich zu Rosa, 
die sich immer noch nicht die Nase ge-
putzt hat. Ich schaue in ihre Augen und 
sie in meine: „Du musst etwas tun! Die 
machen das immer wieder und hören 
einfach nicht auf!“ „Momentmal seit wann 
sind wir beim Du?“, denke ich gedanklich. 
Ein schneller Blick auf das Klassenzim-
merschild klärt meine Frage sehr schnell 
auf, denn auf diesem kann ich in einem 
freundlichen Gelb den Schriftzug „Son-
nenklasse 2b“ erkennen. Willkommen in 
der Grundschule. Eigentlich wollte ich nur 
Lehrer sein.

Die Stunde beginnt „Guuten Moorgen 
Frau Schultee-Sassse“ singen die Kinder, 
mit ihren lieblichen Stimmen. Sie stehen 
dabei und lächeln mich an. Willkommen 
in der Grundschule. 

„Wir haben Mathe. Was haben wir in 
der letzten Stunde gelernt?“  Erwartungs-
volle schaue ich in die unschuldigen Ge-
sichter meiner Klasse. Tom popelt in der 
Nase, Nadine sucht ihren Stift,  Mike und 
Collin suchen verzweifelt nach der Ant-
wort in der Decke und Tim... Moment mal 
wo ist Tim? Gerade eben war er noch 
hier? Hat jemand Tim gesehen? „Der ist 

Eigentlich wollte ich nur Lehrer sein
Gedanken zum Praktikum in der Grundschule

von Hannah Schulte-Sasse

rausgerannt!“, ruft eine Schülerin aus der 
letzten Reihe. „Wie immer!“, fügt ein ande-
rer hinzu.  Ich begebe mich auf die Suche 
nach Tim. Tim, der nach Schulpsychologe 
„Verhaltensauffällige Schüler mit Lern-
schwäche“. Tim, Tim, Tiiiim! Plötzlich fasst 
mich etwas an meinem Bein. Ich möchte 
es abschütteln, in der Vermutung, dass 
es ein wildgewordenes Eichhörnchen ist, 
das seine Junge verteidigen möchte. Ich 
riskiere einen Blick, da ich merke, dass das 
Wesen weitaus größer als ein Eichhörn-
chen ist. Natürlich es ist Tim. Willkommen 
in der Grundschule. Eigentlich wollte ich 
nur Lehrer sein.

Es ist still. Die 2b arbeitet – ausnahms-
weise. Doch ich bin mir sicher, es bahnt 
sich schon wieder etwas an. Ich sehe 
es, der erste Finger von Mia geht hoch. 
Sie schaut mich erwartungsvoll an. Mia 
hat wenig Geduld, ich weiß, ich muss so 
schnell, wie möglich bei ihrem Platz sein, 
sonst wird sie ihre Frage nicht zurück hal-
ten können und durch den Raum schrei-
en. Ich stehe auf, wie ein Agent auf einer 
Rettungsmission schlängle ich mich ge-
schmeidig durch die Reihen. Ich kann 
Mia schon sehen. Heute habe ich einen 
guten Tag erwischt, sie kann sich zurück-
halten. Doch was ist das? Ein Schulranzen 
auf dem Boden, so groß und breit wie die 
Schüler selbst, da müssen wir was ändern, 
denke ich. Ich muss ausweichen, denke 
ich, das braucht Zeit denke ich, die habe 
ich nicht und dann, dann passiert es. Mia, 
Mia steht auf und sagt stolz: „Frau Schulte-
Sasse ich bin fertig!“ „Neeeein!“, denke ich. 
Nicht weil es nicht toll ist, dass Mia fertig 
ist, sondern weil die anderen Kinder jetzt 
ungeduldig werden, ihre Arbeit nicht zu 
Ende führen, sondern schnell eine Ant-
wort auf ihr Blatt kritzeln.  Noch leicht au-
ßer Atem drücke ich Mia einen „Sehrgut-
Smiley- Stempel“ auf ihr Blatt, lächle sie an 
und bringe mich in Sicherheit, denn jetzt, 
jetzt fahren die anderen Kinder auf Hoch-
touren, sie springen auf, rennen zu mir 
und versuchen einen so heiß begehrten 
„SehrgutSmiley- Stempel“ zu ergattern. 
Willkommen in der Grundschule. Eigent-
lich wollte ich nur Lehrer sein.

(*die Namen der Schülerinnen und Schü-
ler wurden geändert)

Grafik: Pixabay, Open ClipArt Vectors
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Aus dem Lehrerzimmer
in den Regenwald

Traumhafte Strände, atemberaubende Dschun-
gellandschaften, pulsierende Großstädte - und 

doch waren es ausgerechnet kleine Krab-
beltierchen, die Frau Kalkhof nach Ma-

laysia führten. Es war 1995.

Als ihr Mann für seine Doktorarbeit 
über Ameisen und Schildläuse zu for-

schen begann, eröffnete sich der kleinen 
Familie die Möglichkeit, ihre Zelte für ein Jahr 

im Dschungel aufschlagen zu dürfen. 
Gesagt, getan - und so zogen sie in eine 

Forschungsstation mitten im Regenwald. 
Ihr neues Zuhause war ein langes Holzhaus mit 
großer Veranda, das sich Fa-

milie Kalkhof mit deutschen 
Studenten teilte. Trotz vorheri-
ger Reisen in das südostasiati-
sche Land, merkten sie schnell, 
dass sich die Mentalität der Ein-
heimischen teilweise von der 
ihrigen unterschied. Oft gestal-

tete es sich recht schwierig, mit 
dem Taxi zurück zur Station zu 
kommen, hielt man sich außer-
halb des Waldes in Gombak oder der Hauptstadt 
Kuala Lumpur auf. Viele Taxifahrer glaubten an Geis-
ter und trauten sich vor allem in den Abendstunden 
nicht den Dschungel zu befahren, weil es dort an-
geblich spukte.

Ihren Alltag verbrachte Frau Kalkhof mit ih-
rem vier Monate alten Sohn meist auf der 

Station. Dennoch begeisterten sie Aus-
flüge nach Gombak, wo sie einkau-

fen und traditionelle malaysische, 
chinesische und indische Gerichte 

genießen konnte. Musste sie sich mit 
ihrem Sohn nicht vor drohenden Mos-
kitostichen in Sicherheit bringen, ließ 
sie die letzten Stunden des Tages bei 
Kerzenschein und Taschenlampenlicht 
ausklingen, 

während sie den faszinierenden Geräuschen des 
Dschungels lauschte. Tatsächlich passierte Frau 
Kalkhof dann eines Tages ausgerechnet das, wo-
vor man sich im Dschungel immer fürchtet. Als sie 
bei starkem Regen auf der Veranda umherlief, biss 
ihr eine kleine, aber wohl ziemlich giftige Pit-Viper 
plötzlich in den Fuß. Es war ein glücklicher Umstand 
von vielen Biologen umgeben zu sein, die schnell 
handelten und sie nach den Erste-Hilfe-Maßnah-
men in ein großes Krankenhaus in Kuala Lumpur 
brachten, wo ihr ein Gegenmittel verabreicht wur-
de. Trotz dieses Vorfalls genoss Frau Kalkhof das Le-
ben in Malaysia weiterhin in vollen Zügen. Nachdem 
sie sich mit dem alten Uni-eigenen Datsun in den 

Linksverkehr traute, boten Kua-
la Lumpurs Shopping Malls das 
perfekte Kontrastprogramm zum 
Dschungelleben. Ein weiterer 
schöner Moment wurde ihr mit 
Beginn der Durian-Zeit beschert. 
Frau Kalkhof begeistert sich seit 
jeher für die „Königin der Tropen-
früchte“. Unter der, mit scharfen 
Dornen bedeckten Schale, ver-
birgt sich ein weiches, cremiges 

und leicht süßlich-schmeckendes Fruchtfleisch, das 
einen so unfassbar intensiven Geruch verströmt, 
dass der Verzehr der „Stinkfrucht“ an öffentlichen 
Plätzen sogar verboten ist. Trotz all der Turbulenz 
und des Abenteuers vermisste sie ihre Familie und 
freute sich daher riesig über gelegentlichen Besuch 
aus Deutschland. Insgesamt beschreibt sie ihre Zeit 
im Dschungel als eine spannende und besondere 
Erfahrung. Für die Familie war es sehr befremdlich, 
als sie vor fünf Jahren mit ihrem damals 18-jähri-
gen Sohn ein weiteres Mal nach Malaysia reisten 
und feststellen mussten, dass die Forschungssta-
tion mittlerweile nicht nur leer, sondern fast gänz-
lich verschwunden war: Nachdem sie aufgegeben 
wurde, zerlegten die Einheimischen das Haus - sie 
konnten scheinbar fast alles gebrauchen - und der 

Dschungel hatte sich das Gelände, wie man so 
schön sagt, zurückgeholt!

Ob sich Frau Kalkhof während ihres Dschungela-
benteuers das ein oder andere Mal von Liane zu 

Liane schwang, hat sie uns übrigens nicht verraten...

Rebecca Ermisch
Zeichnung: Madiha Khan
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Welcher Lehrer bin ich?
Jedes Bild zeigt den Nachnamen eines 

Lehrers bzw. einer Lehrerin. Kannst du sie 
erraten?

Bilderrätsel von B. Döring

Bilder: Pixabay
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Nach 26 Jahren verab-
schiedet sich Lore Sa-
lomon in ihren wohl-
verdienten Ruhestand. 
Schon 1980 liebäugelte 
sie als frisch gebackene 
Lehrerin mit der Wei-
belfeldschule, doch die 
Zeiten waren ungünstig 
und so sammelte sie ihre 
ersten Weibel-Erfahrun-
gen auf Seiten der Eltern. 
Beide Söhne besuchten 
die Schule und so riss der 
Kontakt nie ganz ab. Nach 
einer Umschulung zur Do-
kumentarin und einem Er-
weiterungsexamen zahlte 
sich ihre Beharrlichkeit 
aus und sie konnte 1992 
an der Weibelfeldschule 
als Lehrkraft anfangen. 
Wer Frau Salomon kennt, 
weiß, dass das Unterrich-
ten nur ein Teil ihrer Ar-
beit an der Schule war. In 
vielen anderen Bereichen 
gestaltete sie über viele 
Jahre die Schule aktiv mit 
und setzte eigene Akzen-
te.

Erste Schülerbibliothek
Die Schülerbibliothek 
wurde entwickelt und von 
Frau Salomon komplett 
systematisch aufgebaut 
und strukturiert. Dabei 
war es ihr immer wich-
tig, Schülerinnen und 
Schüler einzubeziehen. 
In einer AG und einem 
Wahlpflichtkurs konnten 
sich auch Jugendliche 
einbringen. Dies war der 
Vorläufer der später so 
erfolgreichen Lesescouts. 
Der Bestand dieser ers-
ten geordneten Bücher-
sammlung bildete später 
auch den Grundstock für 
unsere heutige Bücherei, 
an deren Planung Frau Sa-
lomon ebenfalls beteiligt 
gewesen ist.

Literaturcafés
Mit ihrer Leidenschaft 
für Literatur begeisterte 
sie die Schülerinnen und 
Schüler. In großen Unter-
richts-Projekten widme-

ten sich ihr Deutsch-LK 
zum Beispiel mehreren 
Monaten den Jane Aus-
ten Romanen oder der 
Antigone. Diese Freihei-
ten für Projekte vermisste 
sie in den letzten Jahren, 
erzählt sie. Mit dem Zent-
ralabitur und immer mehr 
Stoff wurden die Lehr-
pläne straffer, Zeit fehlte. 
Dabei hatten die Litera-
turprojekte auch nachhal-
tige Wirkung. In ihren und 
Frau Strobels Kursen war 
die Begeisterung für Li-
teratur jahrelang so groß, 
dass in abendlichen Lite-
raturcafés der aufberei-
tete Unterrichtsstoff dort 
präsentiert wurde. Zuvor 
waren die Literaturcafés 
ausschließlich den litera-
rischen Eigenwerken der 
Schülerinnen und Schüler 
gewidmet gewesen. In 
regelrechte Textschlach-
ten auf hohem Niveau 
konnten die Schülerinnen 
und Schüler dort das im 
Unterricht Gelernte direkt 

umsetzen. Ein Revival des 
Literaturcafés gab es an-
lässlich unseres 25-jähri-
gen Oberstufenjubiläums 
im Frühjahr 2018 (Bericht 
Seite 31).

Spitze Zunge
In einer Kabaretgruppe 
mit unserem ehemaligen 
Kollegen Gerhard Puster 
lebte Frau Salomon auch 
ihre satirische Seite aus.  
Privatisierungstendenzen 
im Bildungsbereich, All-
tagssituationen und das 
System Schule - nichts 
war vor ihrer spitzen Zun-
ge sicher. Humorvoll und 
stachelig, so konnte sie 
mit der Kabaretgruppe 
das Publikum zum La-
chen und Nachdenken 
bringen. Ihr absolutes 
Highlight war ein Auftritt 
der Gruppe im Götzen-
hainer Maislabyrinth. Mit 
der Einführung des Wei-
belfelder Allerlei wurden 
die Auftritte in diesem 
Rahmen fortgeführt. Dort 

Raus aus dem Schul-Dschungel!
Lore Salomon geht in den Ruhestand

Lore Salomon mit Kolleginnen und Kollegen beim Weibelfelder Allerlei
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war Frau Salomon auch 
musikalisch präsent. Mit 
ihrem Akkordeon sorgte 
sie für ungewohnte Töne 
in der Aula.

Das Herz immer in 
Pompeji

Für mehr Attraktivität im 
Bereich Latein sorgte Frau 
Salomon, indem sie die 
Pompeji-Fahrt initiierte 
und sage und schreibe 
mehr als 20 mal durch-
führte. Langweilig? Abso-
lut nicht, wie sie findet. Es 
war toll, dass die Fahrten 
so beliebt waren, berich-
tet sie. Eine Fortbildung 
am Deutschen Archäolo-
gischen Institut in Rom 
bescherte ihr sogar einen 
noch genaueren Blick für 
die historischen Details.

Man schenkt ihr 
Vertrauen

Dass sie sich für andere 
stets einsetzt, zeigt sich 
nicht nur daran, dass Frau 
Salomon auch schon als 
Vertrauenslehrerin aktiv 
war und sich in der The-
matik Mediation (Streit-
schlichtung) eingearbei-
tet hat. Sie war zudem  seit 
2004 im Personalrat tätig, 
wurde 2008 sogar in den 
Vorsitz gewählt und war 

dort bis Schuljahresende 
aktiv. Ihr Fingerspitzen-
gefühl für Menschen und 
Vermitt lungsgeschick 
konnte sie hier hervor-
ragend einsetzen. Denn 
Personalratsarbeit heißt 
auch immer, sich in einem 
Spannungsfeld zu befin-
den. Der Blick fürs Große 
und Ganze darf nicht ver-
loren gehen, die Arbeits-
bedingungen, Rechte des 
geamten Kollegiums und 
Beratungstätigkeiten so-
wie das Mitbestimmungs-
recht des Personalrats bei 
Personalentscheidungen 
müssen beachtet und ge-
leistet werden. 

Ein Blick zurück, 
ein Blick nach vorn

Wenn man so tief in der 
Weibelfeldschule verwur-
zelt ist, tut der Abschied 
dann nicht weh? Natür-
lich blicke sie dankbar 
auf die Zeit zurück, aber 
momentan überwiege 
die Freude, berichtet sie 
strahlend. Mit den Jah-
ren habe sich der Job 

Special:

Jungle

verändert, Zeitfenster für 
Kreatives wurden immer 
kleiner, Eltern wurden kla-
gefreudiger, wenn es um 
Noten ging, Belastungen 
nahmen zu - so empfin-
det sie es heute. Darum 
hatte sie auch die letz-
ten Jahre nach eigenem 
Wunsch eher in den Klas-
sen 9 und 10 unterrichtet, 
neben der Oberstufe ihre 
Lieblingsjahrgänge, wie 
sie  schmunzelnd meint. 
Dabei wünscht sie sich für 
die Jugendlichen wieder 
mehr Eigenverantwor-
tung. Man könne und 
solle Jugendlichen ruhig 
auch mal was zutrauen, 
das stärke auch. Totali-
tär war ihr eigener Stil 
rückblickend aber nie, im 
Gegenteil. Ihr Lieblings-
film „Der Traum“ zeigt die 
viele Jahre praktizierte 
schwarze Pädagogik, in 
der Kinder zu gehorchen 
haben und nichts zu sa-
gen hatten. Da hat sie 
selbst bei ihren eigenen 
Kindern, aber auch in der 
Mediationspraxis gern 

den goldenen Mittelweg 
wahrgenommen. Konflik-
te reflektieren, anderen 
zuhören, das war ihre 
Herangehensweise - und 
das praktizierte sie erfolg-
reich.

Viele Kolleginnen und 
Kollegen, aber sicher auch 
viele Schülerinnen und 
Schüler werden die Lücke 
spüren, die Lore Salomon 
an dieser Schule hinter-
lassen wird. Aber Vieles, 
das sie begonnen hat, 
scheint neuen Schwung 
zu bekommen. Sie freut 
sich über neue dynami-
sche Lateinkollegen, die 
vielleicht auch die Pom-
pejifahrt fortsetzen oder 
dem Fach einen eigenen 
Stempel aufdrücken wer-
den. Denn „Stillstand“ ge-
hört nicht zu ihrem Voka-
bular.

Wir wünschen Lore Sa-
lomon viele wunderbare 
Jahre im Ruhestand mit 
ihren Freunden und der 
Familie.

Linda Hein

Hintergrund: Pixabay bere69, Fotos: privat 

Lore Salomon beim Tag der offenen Tür
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Ich bin ein Schüler - holt mich hier raus!!

 - Szenen aus dem Lehreralltag - 
Special:

Jungle

Montag, erster Tag nach den Ferien.

Langsam trudeln die ersten Schüler 
auf dem Pausenhof ein. Noch ist ihnen 
nicht bewusst, dass der heutige Tag all 
ihre Nerven fordern wird. Gut gelaunt, 
laut tratschend und voller Energie ma-
chen sie sich auf die Suche nach ihren 
Freunden, mit denen sie sich gleich 
gemeinsam in den Schuldschungel 
begeben werden. Der Lehrer kommt, 
die gute Laune geht: Nach 6 Wochen 
Chillen ist wieder Büffeln angesagt. 
Ausgerechnet Bio in den ersten beiden 
Stunden! Und um das noch zu toppen, 
gibt es gleich die Daten für die nächs-
ten Tests. Ein Murren geht durch die 
Reihen. Der perfekte Start für das kom-
mende Jahr. Nach einer kurzen Erzähl-
runde zu den Ferien beginnt der Lehrer 
sofort mit einigen Warm-up-Übungen, 
um ins Thema einsteigen zu 
können.

Nach einer gefühlten Ewig-
keit ist die quälende, sich 
wie Kaugummi hinziehende 
Doppelstunde vorbei. 
Endlich Pause! 

Doch eine große Erleichterung ist das 
nicht: der Kampf um die Sitzplätze in 
den Gängen beginnt. Jetzt heißt es 
lossprinten, um einen der begehrten 
Sitzplätze zu erhaschen. Die Leute, bei 
denen der Lehrer den Unterricht nicht 
pünktlich beendet hat, haben geloost. 
„Wer zu spät kommt, den bestraft das 
Leben“.

Das Klingeln kündigt das Ende der Pau-
se an und die Schüler schlurfen zu ihrer 
nächsten Herausforderung: Englisch.

Mit einem breiten Grinsen und einem 
riesigen Stapel Blätter in der Tasche be-
tritt der neue Englischlehrer kurz nach 
dem Klingeln den Klassenraum. Viel zu 
motiviert beginnt er den Unterricht mit 
dem Begrüßen der Schüler, von denen 
er nur ein müdes „Guten Morgen“ als 
Antwort erhält. Nach dem Checken 
der Anwesenheit beginnt der Lehrer 
munter zu plappern. Während die 

eine Hälfte der Klasse 
noch mit ihren Gedan-
ken bei den Ferien 
ist, versucht der Rest 
vergeblich die an die 

Tafel geschriebenen 
Vokabeln im Wörterbuch 

nachzuschlagen. Die Beto-
nung liegt bedauerlicher-

weise auf „vergeblich“. Nach 
einer (nicht nur für die Schü-
ler, sondern auch für den 
Lehrer) besonders anstren-

genden Englischstunde, 
in der der Lehrer den 

Schülern immer 
w i e -

der versucht hat klar zu machen, dass 
sie auf Englisch reden sollen, trotten 
diese zu ihrem nächsten Unterricht.

Am Musikraum angekommen warten 
die Schüler vor der geschlossenen Tür 
auf die Lehrerin. Hoffnung ist in je-
dem Gesicht zu sehen. Ist sie vielleicht 
krank? Steckt sie im Stau? Oder ist der 
Musikunterricht abgeschafft worden? 
Je mehr Zeit vergeht, desto verrück-
ter werden die Vorstellungen. In ihren 
Fantasien malen sie sich die seltsams-
ten Dinge aus, bis sie das Klappern von 
Stöckelschuhen aus ihren Gedanken 
reißt. Mit einem Schlag ist die ganze 
Farbe aus den Gesichtern der Schüler 
gewichen. In einer Art Schockstarre 
schauen alle in die Richtung, aus der 
die Schritte kommen. Mit einem ver-
ärgerten Gesichtsausdruck kommt die 
sonst so freundliche Lehrerin um die 
Ecke geschossen...

Mit der Hausaufgabe, das nächste Mal 
rechtzeitig auf den Vertretungsplan 
zu schauen, entlässt die wieder gut 
gelaunte Lehrerin die Schüler in die 
zweite Pause. Einige der Schüler haben 
anscheinend aus ihrem Fehler gelernt 
und gehen direkt zum Vertretungsplan, 
um nachzuschauen, ob es kurzfristig 
noch ein Raumwechsel gibt. - Schlech-
te Idee! Dort, wo normalerweise der 
Plan zu sehen sein sollte, lauert eine 
große Horde von wilden Schülerinnen 
und Schülern, die nur auf Änderungen 
ihres Stundenplans hoffen. Verzweifelt 
versuchen die Schüler einen Blick auf 
den Plan zu erhaschen. Als sie einige 
Minuten später mit blauen Flecken 
und Kratzern aus der Menge auftau-
chen, haben sie es sogar geschafft, 

einen kurzen Blick auf den Plan zu 
werfen. Doch die Begeisterung 

hält sich in Grenzen: 8.und 9. 

Schulzeitung Weibelfeldschule

22



Stunde PoWi werden durch Mathe ver-
treten. Auch das noch!

Aber jetzt erst mal Sport. Die gesam-
te Aktion „Vertretungsplan“ hat viel 
zu viel Zeit in Anspruch genommen. 
Sportsachen schnappen und zur Halle 
sprinten.

Schwer bepackt und außer Atem kom-
men sie gerade noch rechtzeitig im 
Sportunterricht an, um die Ankündi-
gung ihres Sportlehrers mit zu bekom-
men. Ihr erstes Thema für das Halbjahr 
wird Leichtathletik sein. In weniger als 
5 Minuten steht die gesamte Klasse 
versammelt vor dem Sportlehrer. Um 
die Schüler ein wenig zu ärgern, lässt 
dieser sie die ersten 10 Minuten des 
Unterrichts Runden laufen. Schon am 
Ende ihrer Kräfte lässt er sie dann noch 
einige Muskelaufbau-Übungen ma-
chen. Bei etwa der zehnten Liegestütze 
brechen die ersten Schüler zusammen, 
sodass bereits nach einer Viertelstunde 
die erste Trinkpause eingelegt werden 

muss. Nach eineinhalb Stunden gehen 
etwa 30 verschwitzte und völlig aus-
gelaugte Schüler und ein motivierter 
und sadistisch grinsender Lehrer zum 
Hauptgebäude, um in der Cafeteria die 
Mittagspause zu verbringen. Immer 
wieder werfen sie den Schülern, die 
bereits jetzt nach Hause dürfen, sehn-
süchtige Blicke zu.

Viel zu schnell vergeht die dreiviertel 
Stunde, sodass die Schüler noch kau-
end zu ihrem nächsten Unterrichts-
raum eilen müssen. Auf die Uhr schau-
end steht der Lehrer an der bereits 
geöffneten Tür.

Die 7 Minuten Verspätung des letzten 
eintreffenden Schüler, werfen den ge-
samten Zeitplan des Lehrers völlig über 
den Haufen. Gestresst beginnt er mit 
einigen Kopfrechenübungen seinen 
Unterricht, bevor er mit den Strahlen-
sätzen fortfahren will. Als der Lehrer 
plötzlich von den Schülern das Auf-
schlagen ihres Mathebuches verlangt, 
bricht die Hölle los. Wie kann der Leh-
rer bloß so etwas erwarten?! Die Schü-
ler haben erst heute erfahren, dass sie 
Mathe anstelle von PoWi haben. Als sie 
den Lehrer schließlich klarmachen kön-
nen, dass es nicht ihre Schuld ist, fängt 
der Lehrer an, einige Übungen an die 
Tafel zu kritzeln. Erst mit dem Crashkurs 
zur schriftlichen Addition und Subtrak-
tion kommt auch der letzte Schüler 
im Unterricht wieder mit. Doch beim 
Dividieren und Multiplizieren hakt es 
dann bei der Mehrheit. Wenn der Leh-
rer bis dahin noch nicht über einen 
Jobwechsel nachgedacht hatte, tut er 
es spätestens jetzt. Mit dem Klingeln 
springen die Schüler auf, um nach Hau-
se zu gehen, doch der Lehrer erinnert 
sie daran, dass sie noch (zum Bedau-
ern aller) eine weitere Stunde haben. 
Verdammt!!! Müde, ohne Energie und 
vor allem ohne Lust wird der Unterricht 
fortgesetzt.

Als die Schulglocke eine dreiviertel 
Stunde später zum zwölften Mal an 
diesem Tag ertönt, ist der Unterricht für 
die meisten Schüler beendet. Mit ei-
nem Schlag ist ihre Energie wieder voll-
ständig vorhanden und laut jubelnd 
stürmen sie aus der Klasse, noch bevor 
der Lehrer den Unterricht vollständig 
beenden kann.

Was ein Tag! Schnell nach Hause, dann 
ab ins Training.

Chantal,Valentina und Nathalie 
(Redaktion Schulzeitung)

Foto Schule: Linda Hein, Frosch: Pixabay Zeichnung: Madiha Khan
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Das Dialogmuseum Frank-
furt liegt auf der Hanau-

er-Landsraße 121. Der Ein-
tritt kostet 11 € , allerdings 
ist ein Workshop auch dabei. 
Es gibt auch eine Dunkel-
bar. Man wird durch einen 
dunklen Park mit vielen Ge-
räuschen geführt. Bevor die 
Führung startet, bekommt 
man einen Blindenstock. 
Während der Führung muss 
man auch Gegenstände er-
fühlen. Wenn man das dunk-
le Reich wieder verlässt, kann 
man etwas in Blindenschrift 
schreiben oder sich erst 
einmal ausruhen. Uns per-
sönlich gefiel dieser Ausflug 
sehr gut. Wir können dieses 
Museum nur empfehlen!

Daniel Kunz, Kamran Zubair, 
Jayden Caesar, Nick Schäfer

Am Freitag, den 05.12.2017,   
fuhr die Klasse 5g mit 

ihren Lehrerinnen Frau Rec-
tanus-Grießhammer und 
Frau Wick mit der Bahn nach 
Frankfurt. Im Museum nah-
men wir an einem Workshop 
teil und eine blinde Frau 
erzählte uns von ihrem All-
tag. Sie sprach z.B. über den 
Einsatz von Blindenhunden, 
zeigte uns ein Hundegeschirr 
und einen Blindenstock. Es 
war spannend zu erleben, 
wie blinde Menschen z.B. 
„Mensch ärgere dich nicht“ 
spielen konnten. Dann wur-
den wir in 4 Gruppen aufge-
teilt und betraten mit einer 
jungen Frau, die uns beglei-
ten würde, die Dunkelheit. 
Handys und Wertsachen 
duften nicht mitgenommen 
werden. Wir begegneten auf 
unserem Weg Schafen, die 
allerdings nicht echt waren, 
liefen durch eine Stadt und 

ertasteten ein „Mini“-Auto. 
Es gab immer wieder Berei-
che mit Musik und durch 
einen Dschungel liefen wir 
auch. So ein aktives Museum 
ist wirklich zu empfehlen!

Danait Eyasu, Katerina 
Zimmer, Mathias Piede, Nick 

Schaller, Robin Schenkel-
berg

Wir wurden von einen 
blinden Mann durch 

die Dunkelheit geführt. Er 
war hilfsbereit und es war 
ein merkwürdiges Gefühl zu 
wissen, dass er sich ganz auf 
sein Gehör verlassen muss-
te. Im dunklen Reich kamen 
wir zu einem Wasserfall und 
durften das Wasser vorsich-
tig anfassen. Danach erreich-
ten wir eine sehr wackelige 
Hängebrücke. Nun näherten 
wir uns verschiedenen Bäu-
men und landeten schließ-
lich in einer Stadt. Dort 
konnten wir an einem Obst-
stand erraten, um welche 
Obstsorten es sich handelte. 
Auch einen Briefkasten und 

Ausflug der 5g ins Dialogmuseum Frankfurt

Der Schulsanitätsdienst war im vergangenen Jahr 
bei vielen Veranstaltungen gefragt: Musical, Ausbil-
dungsmesse, Tag der offenen Tür, Abschlussveran-
staltungen der Jahrgänge 9 und 10, aber auch bei 
den alltäglichen medizinischen Problemen, die auf-
getreten sind.
Aus dem Erste-Hilfe-Kurs, der in der letzten Projekt-
woche stattfand, konnten wir zwei neue Mitglieder 
gewinnen, Valentina und Felix, herzlich willkommen, 
schön dass ihr dabei seid.
Aus dem Lehrerkollegium gab es ebenfalls tatkräf-
tige Unterstützung durch Frau Pokorny und Herrn 
Weidmann.
Aber auch die Ausbildung über das Jahr hinweg war 
abwechslungsreich. Neben einer erweiterten Erste-
Hilfe-Ausbildung mit Blutdruck, Puls messen und 
Pupillendiagnostik haben wir uns auch mit Arm-, 
Hand- und Beinschienen sowie Schienungssyste-
men bei Verdacht auf Halswirbelsäulenverletzungen 
beschäftigt.
Zum Schuljahresende stand noch ein Besuch bei 
der Rettungsleitstelle in Dietzenbach auf dem Pro-
gramm.
Bei allen Schulsanitäterinnen und Schulsanitätern 
möchte ich mich für Ihre Bereitschaft und Ihren Ein-
satz ganz herzlich bedanken. Ein besonderer Dank 
gelten Christoph und Thora, die uns viele Jahre un-
terstützt haben und deren Schulzeit sich bei uns 
langsam dem Ende zuneigt. Auch Euch ein herzli-
ches Dankeschön und alles Gute für Euren weiteren 
Lebensweg.

Marc Heberer

Sc h u l s a n i tät s d i e n s t

ein Telefon erforschten wir. 
Nun entspannten wir uns 
in der Dunkelbar, aßen und 
tranken etwas und konnten 
die Welt des Lichts wieder 
betreten. Wir mussten uns 
nach der einstündigen Wan-
derung durch die absolute 
Finsternis erst einmal lang-
sam an die Helligkeit wieder 
gewöhnen. Welch ein Ge-
schenk, sehen zu können!

Jonas Schiliro, Christian 
Schmidt, Tim Eurich, Manuel 
Berges Cebrian, Danilo Stissi, 
Norah Boßler, Lara Henning, 

Emely Zander, Joy Wilson
Fotos: Bettina Rectanus-Grießhammer
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Keyboarder, Produ-
cer, Songwriter, Me-
tal -Fan, Lehrer - Mo-
ment mal, Lehrer?
Na zumindest angehen-
der Lehrer. Sven Schorn-
stein ist Examenskandidat 
und künftiger Lehrer (toi toi 

toi fürs Examen Ende 2018!!) der Poli-
tik und Philosophie. Er un-
terrichtet seit einiger Zeit an der Wei-
belfeldschule. Seinen ursprünglichen 
Plan, Physik auf Lehramt zu studieren, 
schmiss Schornstein kurzerhand über 
den Haufen und schwenkte um zu 
PoWi und Philosophie - was sich als 
Glückstreffer erwies. Denn der Job soll 
später auch Spaß machen und in die-
sen Fächern fühlte er sich sofort wohl 
und kann nun diese Begeisterung wei-
tergeben.

In den Ferien aber frönt Schornstein 
seiner zweiten Leidenschaft: der Musik. 
Dann schreibt er Songs, produziert im 
heimischen Tonstudio  Bands, u.a. seine 
eigene, und nutzt seine „Gehirnprothe-
se“, wie er seinen Computer nennt, zum 
Erstellen von Musikstücken. Mit weich-
gespülten Popnummern kommt man 
bei ihm aber nicht weit. Schornstein 
liebt Synthesizer, Progressive-Musik 
und Metal - mit künstlerischem An-
spruch, wie er betont. Einem Laien kann 
man diese Musik-Richtung schlecht er-
klären, darum höre ich einfach direkt 

mal rein. Ausdrucksstarker 
Sound, gefällig, aber mit 
ungewöhnlichen Rhyth-
men und Musikthemen, 
die ähnlich wie in der 
klassischen Musik, immer 
wieder aufgegriffen wer-
den. Als absoluter Neuling 
auf diesem Gebiet kann 
ich aber auch totalen 
Quatsch schreiben. Dar-
um hört doch einfach mal 

in eine tolle Aufzeichnung seiner Band 
Thoughts Factory aus dem Jahr 2014 
rein (QR-Code scannen)!

Neben dem Producen von Musikalben 
erstellt Schornstein auch Musikein-
spieler für große Comedy-Shows. In 
den vergangenen Jahren  umrahmten 
seine Songs zum Beispiel die Program-
me von Bülent Ceylan und Mario Barth. 

Auch die Ehrlich Brothers untermalten 
bereits ihre Zaubershows mit Musik, die 
aus Schornsteins Studio stammt.

Bleibt neben dem Musikmachen denn 
eigentlich genug Zeit für die Schule? 
Genau darum geht es ihm: Der Job 
bringt einen bereichernden Austausch 
mit Schülerinnen und Schülern, for-
dert seine Konzentration und er kann 
etwas weitergeben. Mit einer reduzier-
ten Stundenzahl ist das Einkommen 
gesichert und trotzdem noch genug 
Energie übrig. Beim Musikmachen lebt 
Schornstein dann seine kreative Seite 
voll aus und kann richtig abschalten - 
auch bei absoluter Konzentration, denn 
wenn man im Gespräch mit ihm eines 
merkt: er will es ganz genau machen. 
Das Stück existiert bereits in seinem 
Kopf, bevor die Musik auf Papier oder 
CD gebannt wird. So hatte Schornstein 
das erste Album Lost von Thoughts Fac-
tory schon vorm Einspielen komplett 
fertig - die Band musste es dann noch 
einspielen und das Ganze nachbearbei-
tet werden bis alles den Vorstellungen 
des Vollblutmusikers entsprach. Album 
Nummer zwei ist für diesen Sommer 
geplant. 

Für die schnelle Umsetzung seiner Ide-
en hat er sich sogar das Gitarrespielen 
autodidaktisch beigebracht. Für die 
Bühne reiche das seiner Meinung nach 
nicht, aber die sei ihm auch nicht so 
wichtig.  Denn anders als viele Bands 
suchen die Mitglieder der Thoughts Fac-
tory nämlich nicht oft das Rampenlicht. 
Das sei nicht nur sehr stressig, sondern 
es gehe ihnen auch eher um die Musik, 
die sie gemeinsam schaffen. 

Linda Hein

Ferienzeit ist Studiozeit
Sven Schornstein ist  Musiker aus Leidenschaft

Fo
to

s:
 p

riv
at

25

Heft 44,  Juni 2018



Ausdrucksmöglichkeiten von Fotografie (GK 12)

Lara Olbertz

Elena Liederbach

Alicia Fehmer

Naomi ScottSophia Hartig 

Joy Chodura Moritz Eisenbach 
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„Fremde Welten"
Farbharmonie 

und 
Farbkontraste

(Alle Werke dieser 
Doppelseite entstanden 
im Kunstunterricht 
von Frau Werner)

Meiko Frank, R7c, Die fliegende Insel Maximilian Seidl, R7c, Das verwunschene Tal

Nicole Malinowski, Ef, Realismus

Lara Henning, 5g, Ägyptische Kunst

Svenja Schaaf, Ef, Expressionismus
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Nicht so wirklich, MINT steht für Mathematik-Informatik-Na-
turwissenschaften-Technik und wird oft im Zusammenhang 
mit Berufen gebracht. Vielleicht habt ihr schonmal etwas von 
MINT Berufen oder Ausbildungen gehört, darunter fallen alle 
Berufe in den Bereichen von MINT.
Was für Schülerinnen und Schüler aber eher interessant ist, 
sind die MINT Initiativen. Diese geben die Möglichkeit, ver-
schiedene Unternehmen zu besuchen und dort Ausbildungs-
berufe kennenzulernen. MINT-freundliche Schulen wie die 
Weibelfeldschule haben mehrere Vorteile, an diesem Pro-
gramm teilzunehmen, wie z.B eine Stärkung der MINT-Fächer.
Jeder Schüler ab der 8 Klasse kann mitmachen, egal ob 
Haupt-, Realschule oder Gymnasium. Für MINT musst du dich 
anmelden, es ist so ähnlich wie eine AG oder ein Wahlpflicht-
fach und findet auch während der Unterrichtszeit statt. Das 
Ganze beginnt mit einer Einführungsveranstaltung, bei der 
extra Leute von MINT zur Schule kommen und sich für meh-
rere Stunden mit den Schülern beschäftigen. Bei der Einfüh-
rungsveranstaltung wird jeder/m TeilnehmerIn erstmal das 
Konzept von MINT erklärt und man lernt sich mit verschie-
denen Spielen besser kennen, auch sammelt man Fragen für 
die Unternehmensbesuche. Das tolle an MINT ist, dass man 
nicht mit den Ausbildern redet, sondern mit den Azubis, wel-
che meist gleichalt oder wenig älter sind als man selbst. Man 
kann also sehr viel ehrlicher und lockerer mit ihnen reden 

und erfährt auch mehr Glaubwürdigeres, als wenn man mit 
den Ausbildern redet, die oft das Unternehmen in möglichst 
gutem Licht dastehen lassen wollen. Jeder soll mindestens 2 
Unternehmen besuchen können, dieses Jahr standen vier zur 
Auswahl: Merck, die Flugsicherung, Pittler und ein Autohaus. 
Wobei man nicht wirklich Auswahl sagen kann, denn wer wo 
hingeht, wird ausgelost. Mit Ausnahme der Flugsicherung, 
dort dürfen wirklich nur die Interessierten der Interessierten 
hin, da auch nicht so viele Plätze bereitgestellt werden. Im 

MINT – kann man das essen?
Gegensatz zu Pittler, wo fast 
jeder mitgehen konnte.
Die Unternehmen geben sich 
immer sehr viel Mühe die 
Schüler bei Laune zu behalten: 
Während bei Merck im Labor 
und großen Maschinen „he-
rumgespielt“ werden durfte, 
hatte man bei Pittler die Mög-
lichkeit, einen Flaschenöffner 
aus einer Schraubenmutter 
und einer Schraube herzustel-
len, sowie ein Verlängerungs-
kabel zu bauen.

Aber hier Achtung! Man muss sich wirklich, wirklich dafür 
interessieren, ansonsten wird es ganz schnell auch mal ganz 
langweilig. Besonders bei Merck wurde viel geklagt, da der 
Ausbilder am Anfang einen Vortrag über Merck gehalten 
hat, den man gut hätte in 20 Minuten packen können, der 
aber schlussendlich mehr als eine Stunde gedauert hat. Auch 
muss man aufpassen: MINT findet während der Schulzeit 
statt, auch wenn viele keinen Nachteil darin sehen einen Tag 
Unterricht zu verpassen, so muss man sich trotzdem drauf 
einstellen, dass die Stunden nicht da zu sein und somit auch 
Unterricht zu verpassen.
Nachdem alle Unternehmensbesuche abgeschlossen sind 
gibt es noch eine Abschlussveranstaltung und man bekommt 
eine Teilnehmer-Urkunde, welche, wenn man sich später mal 
irgendwo bewirbt, schon sehr nützlich sein kann und einem 
einen Vorteil verschafft.
Alles in allen ist MINT schon eine tolle Möglichkeit, manches 
Mal wird es zwar spannender sein als wann anders, aber wer 
sich dafür interessiert oder auch nur mal reinschnuppern will, 
der sollte bei MINT mitmachen.
Es heißt nicht umsonst MINT ~ Zukunft schaffen.

Anna Seebacher, SZ-Redaktion
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I am MINT – das konnten Anfang des Jahres 
bereits 30 Schülerinnen und Schüler von sich 
behaupten, denn sie nahmen an dem seit März 
2012 erfolgreich von der Landesarbeitsgemein-
schaft SCHULEWIRTSCHAFT umgesetzten Pro-
jekt „I AM MINT“ aufgenommen. MINT steht für 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften 
und Technik. Sie nahmen am Projekt teil und be-
kamen Einblick in verschiedene Unternehmen 
ihrer Wahl. In der Kick-Off-Veranstaltung im Fe-
bruar lernten die TeilnehmerInnen, welche Kom-
petenzen in den jeweiligen Berufen erwartet 
werden und konnten sich auf ihre Zeit im Unter-
nehmen vorbereiten.
Im MINT-Bereich gibt es zahlreiche spannende 
Berufe, die einen Realschul- oder Hauptschulab-
schluss voraussetzen. Verschiedene Unterneh-
men aus dem MINT-Bereich bieten im Projekt 
Unternehmenserkundungen an, die interaktiv 
Einblick in den Beruf geben. Azubis des Un-
ternehmens begleiten die SuS diesen Tag und 
beantworten ihre Fragen. Durch diese Begeg-
nungen in der Berufspraxis können sie sich ein 
realistisches Bild von den Arbeitsplatzbedingun-
gen und den Qualifikationsanforderungen in 
MINT-Berufen machen.
Das Projekt wurde ins Leben gerufen, da die hes-
sische Landesregierung und die Bundesagen-
tur für Arbeit mit Unterstützung der hessischen 
Wirtschaft den Fachkräftenachwuchs in natur-
wissenschaftlich-technischen Berufen („MINT-
Berufen“) fördern möchten.
Über die Teilnahme an dem auf eine langfristi-
ge Zusammenarbeit zwischen der Schule und 
den verschiedenen Unternehmen angelegten 
Projekt möchte die Weibelfeldschule turnusge-
mäß immer neue interessierte Schülerinnen und 
Schüler gezielt in ihrer Berufsorientierung unter-
stützen.
Von der Auftaktveranstaltung zeigten sich sogar 
die Profis begeistert: „Wir waren überwältigt von 
der Professionalität der Weibelfeldschule Drei-
eich, welches in Bezug auf das I AM MINT-Projekt 
an den Tag gelegt wurde. Noch nie vorher hatten 
wir so eine große Anzahl Lehrer, die als Beobach-
ter oder auch als aktive Teilnehmer mitgewirkt 
haben. Wir hoffen auch, dass es Ihnen und Ihrem 
Lehrerstab gefallen hat und freuen uns auf ein 
baldiges Wiedersehen mit Ihren SuS und Ihnen!“

Alexander Bork,
Projektkoordinator I AM MINT und Trainer 

(die Bilder stammen von ihnen, herzlichen Dank dafür!)

Für manche Schüler ist der 
Chemieunterricht der Start in 
die Erforschung der kleinsten 
Dinge, die unsere Welt zusam-
menhalten, und sie bleiben 
diesem Wissenschaftsgebiet 
ein Leben lang treu. Für sie, 
aber auch für alle anderen, 
bleibt neben anderen Dingen 
wohl auch das große Perio-
densystem mit den vielen ver-
schiedenen Elementen – den 
Grundbausteinen unseres Uni-
versums – prägend in Erinne-
rung, gehört es doch gefühlt 
zur Grundausstattung eines 
jeden Chemiefachraums.
Dieser wesentliche Teil der 
Grundausstattung war nun in 
unserer Schule leider durch 
unsachgemäßen Umgang im 
Lauf der vergangenen Jahre 
doch arg in Mitleidenschaft 
gezogen worden. Drei Ele-
mente gingen letztens sogar 
gänzlich verloren. Und auch 
die Ergebnisse wissenschaft-
licher Grundlagenforschung 
in verschiedenen Laboren der 
Welt haben dafür gesorgt, dass 
unsere Periodensysteme nicht 
mehr ganz auf dem neuesten 
Stand waren. Sollten Sie länger 
nicht mehr nachgesehen ha-
ben: Es sind dort mittlerweile 
118 Elemente aufgeführt.
Da Wandplakate dieser Größe 
nun nicht eben billig sind, der 
Absatz scheint trotz der Anzahl 

Neue Periodensysteme in der Chemie
an  Chemieräumen deutscher 
Schulen begrenzt, war eine Fi-
nanzierung neuer Exemplare 
aus dem Etat der Fachschaft 
leider nicht möglich. Dafür 
ergab eine Anfrage an den 
Förderverein der Schule, dass 
für derartige Anschaffungen 
Mittel zur Verfügung gestellt 
werden könnten.
Wir bedanken uns daher auf 
diesem Wege, auch im Namen 
unserer Schüler, dass uns der 
Förderverein den Kauf von drei 
neuen auf stabile Leinwand 
gedruckten Periodensystemen 
ermöglicht hat, sodass wir 
auch in diesem Punkt weiter-
hin einen zeitgemäßen Unter-
richt anbieten können. 

T. Baingo für die Fachschaft

Foto: Linda Hein
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Im Juli 2016 lehnten die Schweizer die Einführung eines 
bedingungslosen Grundeinkommens (kurz: BGE) in einem 

Volksentscheid ab. Aber was ist ein BGE überhaupt? Es han-
delt sich um eine monatliche Zahlung an jeden Bürger, die 
bedingungslos erfolgt, also nicht an Bedürftigkeit gebunden 
ist. Genauso wie Arbeitslose würden auch Millionäre diesen 
festen Betrag monatlich überwiesen bekommen. Im Gegen-
zug sollen Sozialleistungen wie das Arbeitslosengeld wegfal-
len. Die Höhe des BGE muss das Existenzminimum abdecken.

Warum wird es diskutiert? Computer, Roboter und Maschi-
nen werden ständig weiterentwickelt und übernehmen be-
reits heute viele Aufgaben, die früher von Menschen erledigt 
wurden. Diese Entwicklung zeigt sich bisher hauptsächlich 
in Fabriken und bei einfachen Tätigkeiten. Befürworter eines 
Grundeinkommens gehen aber davon aus, dass Roboter und 
Computer in Zukunft viel mehr Tätigkeiten vom Menschen 
übernehmen werden. Bei diesen Tätigkeiten handele es sich 
nicht nur um einfache Tätigkeiten, sondern vermehrt auch 
um komplexe Tätigkeiten, die einen hohen Grad an Bildung 
erfordern. Die resultierende Überlegung der Befürworter ei-
nes Grundeinkommens ist, dass der Wegfall vieler Jobs durch 
die Digitalisierung nicht zu einem Rückgang an Wohlstand 
führen muss, da Roboter und Maschinen viele Aufgaben 
effizienter erledigen können als Menschen. Wenn aber Ma-
schinen die Arbeit übernehmen, wie soll dann der Lebens-

unterhalt der Menschen gesichert werden? Die Antwort der 
Befürworter ist das bedingungslose Grundeinkommen. Da-
durch würden Einkommen und Arbeit entkoppelt werden. Es 
müsste also niemand mehr arbeiten gehen, um seinen nö-
tigsten Lebensunterhalt zu decken.

Hören dann nicht alle auf, zu arbeiten? Die Befürworter eines 
Grundeinkommens gehen davon aus, dass die Menschen 
nicht nur des Geldes wegen arbeiten, sondern bei ihrer Ar-
beit auch anderweitig motiviert sind. Daher glauben sie, dass 
auch nach der Einführung eines BGE noch genügend Men-
schen arbeiten wollen. Kritiker widersprechen an dieser Stel-
le und gehen davon aus, dass die Anzahl an Arbeitnehmern 
stark zurückgehen wird. Insbesondere bei schlechtbezahlten 
Jobs und Tätigkeiten mit wenigen formalen Anforderungen 
wie Reinigungsarbeiten erwarten sie, dass sich keine Arbeit-
nehmer mehr finden lassen werden.

Wer soll das alles bezahlen? Kritiker eines Grundeinkommens 
sehen hier den größten Schwachpunkt. Ihrer Meinung nach 
ist ein Grundeinkommen unbezahlbar und würde den Wohl-
stands Deutschland gefährden. Die Finanzierungskonzepte 
von verschiedenen Grundeinkommensmodellen sind ihrer 
Meinung nach nicht stichhaltig und würden zu einem enor-
men Einnahmenrückgang des Staates führen. Befürworter 
argumentieren, dass eine Finanzierung durchaus möglich sei, 
da man z.B. durch den Wegfall der Sozialleistungen Einspa-
rungen in der Bürokratie des Sozialstaates erzielen könne.

Wurde das schon mal ausprobiert? In verschiedenen Regi-
onen haben bereits Experimente mit einem bedingungslo-
sen Grundeinkommen stattgefunden. Beispiele dafür sind 
Kanada und Finnland. Die Landesregierung von Schleswig-
Holstein hat sich dazu verpflichtet, ein BGE zu untersuchen. 
Eine landesweite, dauerhafte Einführung eines BGE hat es 
aber noch nirgendwo gegeben. Prominente Unterstützer in 
Deutschland sind der Gründer von dm, Götz Werner, und die 
Co-Vorsitzende der Linkspartei, Katja Kipping.

Jakob Hubert

Geht uns bald die Arbeit aus?
Die Diskussion um das bedingungslose Grundeinkommen

Foto: Pixabay
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Im Rahmen einer Veranstaltungsreihe fand Ende 
Februar im Foyer des Oberstufengebäudes ein 
Literaturcafé statt. Die kleine Zuschauerrunde 
genoss selbst verfasste Texte in großer Vielfalt 
und auf hohem Niveau. Schnell entstand eine 
anregende Gesprächsrunde, in der Anekdoten 
ausgetauscht wurden und über Texte und de-
ren Entstehung gesprochen wurde. Eigene lite-
rarische Werke wurden von Isabella Harroider, 
Miriam Rebenich, Lenny Kalkhof und Isabella 
Jordan zum Besten gegeben. Aus den Hochzei-
ten des Literaturcafés, einst von Maria Strobel 
ins Leben gerufen, kamen Christine Pyle, David 
Salomon und andere hinzu und brachten das Pu-
blikum mit ihren Texten zum Nachdenken, aber 
auch zum Schmunzeln. Es war ein gelungenes 
Revival der einst etablierten Veranstaltungsreihe 
- mit Potenzial.

Einige Abiturientinnen übernahmen die 
liebevolle kulinarische Umsorgung und 
konnten so schon mal ein wenig die Abi-
kasse aufbessern. Danke für den leckeren 
Kuchen und die sympathische Bewirtung! 
Für eine Fortsetzung kann zum Beispiel ein 
Deutschkurs oder eine Klasse mit einem inter-
essanten Deutschprojekt die Initiative überneh-
men.

Frau Salomon und Frau Kalkhof hatten das Lite-
raturcafé organisiert. Herzlichen Dank für den 
bunten und kulturellen Abend voll Literatur und 
Erinnerungen!

Linda Hein

Für das 40. Oberstufenjubiläum 
hatten auch die Philosophie-
kurse von Herrn Dr. Steinl ein 
kulturelles Highlight geplant! 
Mit „Sokrates kotzt“ wurde das 
Bildungswesen kritisch unter 
die Lupe genommen. Herr Dr. 
Steinl hatte seine Schülerinnen 
und Schüler aus den Jahrgän-
gen 11 bis 13 motiviert, sich mit 
dem Thema Schule als System 
auseinanderzusetzen.

Dabei entstanden ganz wun-
derbare Präsentationen, wie 
zum Beispiel Annika Jägers 
interaktive Hinführung zum 
Thema. Anschaulich und char-
mant brachte sie dem Publikum 
Grundlegendes nahe. Layla 
Zoubek führte durch den Abend 
und verband geschickt die ein-
zelnen Beiträge ihrer Mitschü-
lerinnen und Mitschüler mitei-
nander. Großes Nachdenken, 
aber auch Schmunzeln erntete 
das Hades-Gespräch. In einer 
Vergleichsklausur, die per se kri-
tisch betrachtet wurde, wurden 
nun auch mal Lehrer aufs Korn 
genommen und das Bildungs-
system teilweise scharf, aber 
fundiert, bewertet.

Die Beiträge zeigten vor allem 
eines: Philosophie ist lebendig 
wie nie! Ob Sisyphos‘ Geschich-
te, Platons Gleichnisse, Gedan-
ken über Tyrannen, Marx, Hegel, 
Adorno oder gar Hobbes - sie 
alle geben uns etwas für unsere 
moderne Welt mit auf den Weg. 
Wir müssen nur richtig hinhö-
ren - und uns dann trauen, uns 
unseres Verstandes zu bedie-
nen, wie bereits Kant forderte. 
Gerade im Bildungswesen kei-
ne schlechte Idee. Auch plopp-
te die Frage auf, ob eigentlich 
wirklich das System das Prob-

lem sei oder eher die, die sich 
darin bewegen.

Die  Schülerinnen und Schüler 
hatten den Abend in Eigenre-
gie organisiert, auch fürs Cate-
ring war gesorgt worden. Das 
AV-Studio unterstützte die Ver-
anstaltung mit entsprechender 
Technik und Licht. Das trug zu 
einem stimmungsvollen Abend 
bei. Herzlichen Dank an dieser 
Stelle nochmal für euren tollen 
Einsatz! Auch für die musikali-
sche Umrahmung war gesorgt. 
So begeisterte Juliane Berdel 
mit Gitarre und Gesang, beglei-
tet von Sascha Tartouras. 

Bei der anschließenden offenen 
Diskussion konnten die ange-
sprochenen Themen noch ein-
mal vom Publikum aufgegriffen 
werden, aber so wirklich ergeb-
nisorientiert war das nicht - soll-
te es auch nicht sein. Einfach 
mal über den Status Quo nach-
sinnen, Bestehendes nicht im-
mer hinnehmen und auch mal 
in Frage stellen, darum ging es. 
Gerade in der Bildung ein heißes 
Eisen, zu viel wurde in den letz-
ten Jahren experimentiert.

Mit neuen Gedanken und Ideen 
ging das Publikum gut unterhal-
ten, aber auch nachdenklich an 
diesem Abend nach Hause.

Wir danken Herrn Dr. Steinl und 
seinen Schülerinnen und Schü-
lern für diesen bereichernden 
und sehr gelungenen Abend!

Linda Hein
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Wir, 20 Schülerinnen und Schüler der 
Klasse 6a, nehmen gemeinsam mit un-
serer Klassenlehrerin, Frau Schweier, 
am Schülerwettbewerb „ECHT KUH-L!“ 
des Bundesministeriums für Ernährung 
und Landwirtschaft teil. Das Motto des 
Wettbewerbs lautet dieses Jahr lautet: 
„Vom Gras ins Glas“, es geht also um das 
Thema Milch. Zur Teilnahme an diesem 
Wettbewerb muss man ein kleines Pro-
jekt zum Thema erstellen, dieses doku-
mentieren (beispielsweise in 
Form eines Kurzfilmes - siehe 
QR-Code rechts) und es an-
schließend beim Bundesmi-
nisterium für Ernährung und 
Landwirtschaft einsenden.
Zuerst erfuhren wir, wie Milch 
entsteht und wie Milchkühe 
gehalten werden: Manche 
haben überhaupt keinen Platz und 
müssen auf Spaltböden stehen, sind 
angebunden und dürfen nie auf die 

Weide, damit die Menschen Geld spa-
ren. Manche bekommen nie Gras zu 
fressen, sondern nur Kraftfutter, damit 
sie mehr Milch geben. Manchen wer-
den die Hörner gewaltvoll entfernt, da-
mit sie keine anderen Tiere verletzen. 
Manchen werden ihre Kälbchen gleich 
weggenommen, damit die Menschen 
die Milch gleich nutzen können. Das 
wussten wir alles vorher nicht und fan-
den es wirklich schlimm.

Als wir erfuhren, dass es je nach Milch-
marke und Siegel Unterschiede in der 
Kuh-Haltung gibt, haben wir uns die 

Frage gestellt: „Ändert sich 
das Kaufverhalten, wenn man 
die Menschen über die ver-
schiedenen Haltungsbedin-
gungen informiert?“
Unsere Hypothese laute-
te: „Ja, weil viele Menschen 
nichts über die verschiede-

nen Haltungsbedingungen wissen und 
Mitgefühl haben.“
Zur Untersuchung unserer Fragestel-
lung planten wir einen Informations-
tag im Supermarkt. Also begannen 
wir mit der Vorbereitung dieses Tages. 
Dazu trafen wir uns jeden Dienstag um 
beispielsweise Informationsplakate 
und Befragungszettel zu erstellen oder 
Kühe und Dekorationsmaterial für un-
seren Informationstand zu basteln.
Als der große Tag im Supermarkt end-
lich da war, bauten wir unseren Infor-
mationsstand auf und verfuhren wie 
folgt: Zuerst fragten wir die Einkäufer 
am Eingang, ob sie bei unserem Projekt 
teilnehmen möchten und von uns ge-

+++NEWS+++NEWS+++NEWS+++
Kurz nach Redaktionsschluss erreichte uns die Nachricht, 
dass die Klasse den 1. PLatz belegt hat und nun nach Berlin 

fahren wird. Wow!! Herzlichen Glückwunsch!
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filmt werden dürfen. Anschließend er-
fragten wir mit einem Befragungszet-
tel das Kaufverhalten der Teilnehmer. 
Dann gingen die Einkäufer zu unserem 
Informationsstand. Dort wurden sie 
über die verschiedenen Milchmarken 
und Milchsiegel und die zugehörigen 
Haltungsbedingungen der Kühe infor-
miert. Sie erfuhren, dass es den Kühen 
besser geht, wenn die Milch ein Siegel, 
also bspw. ein Demeter-, Naturland-, 
Bioland- oder Bio-Siegel trägt und lern-
ten, dass es den Kühen am allerbesten 
geht, wenn die Milch ein Demeter-Sie-
gel besitzt. Anschließend durften die 
Einkäufer unser Milchspiel “Blinde Kuh“ 
mit uns spielen. In diesem durften sie 
blind Demeter-Milch, Bio-Milch und 
konventionell produzierte Milch (Milch 
ohne Siegel) probieren. Fast alle Leute 
konnten die Milch an ihrem Geschmack 

richtig zuordnen. Die Milchhaltung 
und die Milchproduktion scheinen sich 
also auch auf den Geschmack der Milch 
auszuwirken. Nach dem Milchspiel ver-
abschiedeten wir die Teilnehmer, be-
obachteten sie aber bei ihrem weiteren 
Milchkauf unauffällig und notierten, 
welche Milch tatsächlich von ihnen ge-
kauft wurde. Abschließend glichen wir 
das Ergebnis mit dem vor der Beratung 
erfragten Kaufverhalten der Milch ab. 
24 von 33 Leuten (72,73 %), die wir an 
unserem Informationsstand informier-
ten und die anschließend Milch kauf-
ten, kauften nach der Beratung Milch-
Sorten, bei denen es den Kühen besser 
geht.
Wir freuten uns und konnten unse-
re Hypothese bestätigen und unse-
re Fragestellung beantworten: „Das 
Kaufverhalten ändert sich, wenn man 
die Menschen über die verschiedenen 

Haltungsbedingungen informiert. Vie-
le kaufen dann Milch mit Siegeln bzw. 
Milchsorten, bei denen es den Kühen 
besser geht.“
Den gesamten Ablauf filmten wir und 
sendeten den geschnittenen Kurzfilm 
anschließend beim Bundesministeri-
um für Ernährung und Landwirtschaft 
ein.

Uns allen hat das Projekt sehr viel Spaß 
gemacht. Jetzt heißt es nur noch Dau-
men drücken und warten bis das Er-
gebnis des Wettbewerbs demnächst 
bekanntgegeben wird.

Marlon Bruns (6a) - SZ-Redakteur

Fotos: Auszüge aus dem Bewerbungsvideo (QR-Code einscannen und Video ansehen - es lohnt sich!)
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Kreative Köpfe hat die Weibelfeldschu-
le viele – nun mit Luise Taube, 14 Jah-
re, G9C auch eine kreisweit bekannte 
Künstlerin! Sie schaffte mit ihrem Bild 
von zwei Turnschuhen beim Kunst-
wettbewerb der Sparkasse Langen-
Seligenstadt den Sprung unter die Top 
5 ihrer Jahrgangsstufe. Bereits vor 2 
Jahren hatte die junge Künstlerin ein 
Stipendium für ihre außergewöhnliche 
Begabung im Fach Kunst gewonnen.
Unter dem Motto „Ankommen“ hatte 

Dieselfahrverbote, Unisextoiletten und Gewalttaten
Wettbewerb  „Jugend debattiert“

Kunstwettbewerb zum Thema „Ankommen“
Luise Taube (G9C) kommt unter die Top5

Am 06. Februar 2018 fand in Dreieich 
der Regionalwettbewerb „Jugend 
debattiert“ an der RHS statt. Acht 
Schulen nahmen daran teil. Annika 
Jäger (Jg. 13) und Sarah Hohm (Ef ) 
vertraten dabei die WFS. Die Themen 
der Debatten in der Sekundarstufe II 
waren sehr aktuell: 
•	 „Sollen in stark belasteten Groß-

städten Diesel-Fahrverbote erlas-
sen werden?“ 

•	 „Sollen Toiletten im öffentlichen 
Raum grundsätzlich Toiletten 
ohne Geschlechteraufteilung 
sein?“

•	 „Sollen Gewalttaten gegen kom-
munale Amts- und Mandatsträger 
härter bestraft werden?“

Die Jury achtete bei der Bewertung 
auf vier Kriterien: Sachkenntnis, Ge-
sprächsfähigkeit, Ausdrucksfähigkeit 
und Überzeugungskraft. Annika Jäger 
überzeugte die Jury in allen vier Krite-
rien und gehörte damit zu den besten 
vier Debattanten. Wir gratulieren!

Fabian Stehr (Jg. 13), Jurymitglied: 
„Dieses Jahr war es für mich das erste 
Mal, dass ich bei „Jugend debattiert“ als 
Juror dabei war. Zu Beginn wurde ich 
von anderen Lehrern und auch Schülern 
eingewiesen und ich hatte sofort den 
Eindruck, dass alles gut organisiert war 
und auch die Zusammenarbeit war sehr 
angenehm. Dennoch hat man vor allem 
als Juror deutlich die Anspannung und 
den Konkurrenzkampf gespürt, der die 
allgemein positive Stimmung etwas hat 
sinken lassen. Für mich als Juror war es 
nicht immer einfach Entscheidungen zu 
treffen, da alle sich sehr gut vorbereitet 
hatten, trotzdem aber wurden alle Ent-
scheidungen, die wir Juroren getroffen 
haben, akzeptiert, sowohl von den 
Schülern, als auch von den Lehrern, was 

sehr positiv war. Zusammenfassend hat 
es trotz des spürbaren Konkurrenzden-
kens Spaß gemacht und ich würde als 
Juror nochmals teilnehmen, jedoch als 
Teilnehmer der Debatten aufgrund der 
angespannten Stimmung eher nicht.“
Annika Jäger, Debattantin: 
„Ich sehe auf die Teilnahme bei „Jugend 
debattiert“ mit gemischten Gefühlen 
zurück. Es ist natürlich interessant, sich 
für spannende Themen Expertenwis-
sen anzueignen und dann darüber zu 
diskutieren. Leider war die allgemeine 
Atmosphäre aber sehr angespannt; das 
Konkurrenzdenken war eher ausgeprägt! 
Mir war bewusst, dass es für eine Jury 
schwierig ist, rein objektiv zu entschei-
den und zu bewerten, als ich dann aber 

als Feedback u.a. positiv angemerkt 
bekommen habe, dass ich ein gutes 
Erscheinungsbild hätte - ja sogar 
einen Blazer trage - war ich ziemlich 
entsetzt. Was sollte das denn mit 
der Qualität meines Beitrags zu tun 
haben? Es gab mir das Gefühl, dass 
bei mir als Frau das Äußerliche im 
Vordergrund stand und meine Ar-
gumente eher irrelevant waren. So 
etwas gehört einfach nicht in dieses 
Jahrhundert!“

die Sparkasse mit dem Kunstwett-
bewerb dazu aufgerufen, das Thema 
kreativ zu verarbeiten. Frau Dugas 
war dem Aufruf gefolgt und brachte 
das Thema in ihren Kunstunterricht. 
Insgesamt hatten in diesem Jahr 138 
Schülerinnen und Schüler aus 13 
Schulen der Region am Wettbewerb 
teilgenommen. Bis Ende März sind die 
besten Bilder, darunter auch Luises 
Kunstwerk, in Dietzenbach ausgestellt 
und zeigen, wie die jungen Künstlerin-
nen und Künstler das Thema „Ankom-
men“ verarbeitet haben. Luise freute 
sich über einen Gutschein, mit dem 
sie Kunstutensilien erwerben kann 
und die Fachschaft Kunst erhielt ein 
Preisgeld von 100,-  für die Anschaf-
fung von Materialien für den Kunstun-
terricht.
Der Wettbewerb wurde 2014 initiiert 
und soll den regionalen Kunstunter-
richt fördern. „Der Kunstunterricht 

greift viele gesellschaftliche Aspekte 
auf und macht uns so auch auf aktuel-
le Ereignisse sowie Problemstellungen 
aufmerksam“, betonte Theo Wersho-
ven, Vorsitzender des Stiftungsvor-
stands, und lobte die Arbeiten der 
jungen Künstler.

Linda Hein

Fotos: Alexandra Werner

Fotos: offizielle Pressefotos
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Am vergangenen Dienstag, den 10. 
April, wurde an der Weibelfeldschule 
das regionale Halbfinale des spani-
schen Vorlesewettbewerbs „Leo, leo, 
... ¿Qué lees?“ ausgetragen. Der vom 
Instituto Cervantes in Frankfurt und 
der Hessenwaldschule organisierte 
Wettbewerb fand in diesem Jahr zum 
siebten Mal statt.
Neben der Weibelfeldschule waren die 
Teilnehmer der Heinrich-Heine-Schule,  
Heinrich-Mann-Schule, Adolf-Reich-
wein-Schule und des Überwaldgym-
nasiums aus Wald-Michelbach zu Gast. 
Für die Weibelfeldschule war es die 
erste Teilnahme und auch die erste 
Organisation eines Halbfinales.
In vier Kategorien des Europäischen 
Referenzrahmens (A1, A2, B1, B2) tru-
gen die Schüler/-innen verschiedene 
Texte vor – die Sieger wurden durch 
eine siebenköpfige Jury bestimmt, 

Spanischer Vorlesewettbewerb
Regionales Halbfinale in der Weibelfeldschule

Einmal im Jahr messen sich unsere 
Achtklässler im mathematischen Wett-
kampf miteinander. Der in den 70er 
Jahren in Hessen ins Leben gerufene 
Mathewettbewerb zeigt mit Hilfe einer 
hessenweit gleichen Mathearbeit, 
wer im Jahrgang 8 der / die beste 
Zahlenjongleur/in ist und wer dann 
gegen die besten Mathematiker der 
anderen Schulen im Kreis antreten 
wird. Wie viele Schüler in die nächste 
Runde kommen, hängt natürlich vom 
Ergebnis ab, die Höchstpunktzahl be-
trägt 48. Darüber hinaus entscheidet 
die Jahrgangsstärke, ob 1, 2 oder gar 3 
Schüler in den Kreisentscheid weiter-
kommen.
Kurz vor der Übergabe der Urkunden 
erzählen Nina und C. aus der G8A, 
wie der Test bei ihnen gelaufen war. 
Besonders schwierig war für C., dass 
er sich durch einen Schulwechsel ein 
komplettes Thema neu erarbeiten 
musste – mit Erfolg wie man sieht. 
Jeder Teilnehmer hatte 5 Pflichtaufga-

Mathewettbewerb

ben zu lösen und konnte aus weiteren 
4 Aufgaben 2 auswählen.
Dass alle Mathelehrer stolz auf ihre 
Schüler sind, zeigt sich schon am Ap-
plaus bei der Übergabe der Urkunden. 
Mit Lerntheken und Übungsaufgaben 
hatten sie in den vergangenen Wo-
chen die Schüler vorbereitet und  freu-
en sich nun, dass Schüler ihrer Klassen 

die Urkunden erhalten haben. Wir 
gratulieren zu dieser tollen Leistung 
und wünschen allen für die nächste 
Runde viel Erfolg!
Linda Hein

In diesem Jahr haben folgende Schüler ein Ticket für die nächste Runde bekommen: Adrian Dobrea (G8C) 1. Platz G-Zweig ; Nina Müller 
(G8A,) 2. Platz G-Zweig ; C.G. (G8A, nicht auf Foto): 3. Platz G-Zweig ; Dominik Langhammer (R8A) 1. Platz R-Zweig ; Alper Üvüncu (R8A): 
2. Platz R-Zweig ; Lukas Wernert (R8C) 3. Platz R-Zweig ; Joshua Wild (R8C) 3. Platz ; R-Zweig ; Fabian Lutz (H8A): 1. Platz Hauptschulzweig

in der neben einem Vertreter jeder 
teilnehmenden Schule zwei unabhän-
gige muttersprachliche Juroren saßen. 
Keiner der Teilnehmer ging leer aus, 
denn jeder wurde für seinen Beitrag 
mit einer Urkunde und einem kleinen 
Preis gewürdigt. Für die Gewinner 
geht es nun am 8. Mai 2018 zum Finale 
im Instituto Cervantes in Frankfurt am 
Main, wo sie auf die Sieger der ande-
ren Halbfinale treffen.
Für die Weibelfeldschule ging die erste 
Teilnahme mit einem ersten Erfolg 
aus: Gewinnerin in der Kategorie B2 
im Halbfinale ist Rania Boudhan El 
Mousaoui. Die Gewinner der anderen 
Kategorien kommen aus der Adolf-
Reichwein-Schule  (A1) und Heinrich-
Mann-Schule (A2, B1). Auch die Zweit-

platzierten fahren als Vertretung mit 
nach Frankfurt, wo neben Staatssekre-
tär Dr. Manuel Lösel vom  Hessischen 
Kultusministerium, dem Direktor des 
Instituto Cervantes und einer Vertrete-
rin der spanischen Botschaft auch die 
Generalkonsulin Mexikos und Gene-
ralkonsule Spaniens, Kolumbiens und 
Chiles anwesend sein werden.
Valentina Tayyar aus der 9. Klasse trat 
nun am 21.April in der nächsten Runde 
zum lateinamerikanischen Halbfinale 
im Instituto Cervantes gegen 5 Mit-
streiter aus dem Rhein-Main-Gebiet 
an. Ihre gesamte Familie war dabei 
und feuerte sie kräftig an. Gelohnt hat 
es sich auf jeden Fall: Valentina hat das 
Halbfinale für sich entschieden und 
ihre Urkunde vom Generalkonsul von 
Kolumbien überreicht bekommen! 
Damit hatte die Weibelfeldschule nun 
zwei Vertreter für die Kategorie B2 im 
Finale im Mai.

Tobias Bruns
Fotos: Tobias Brunsw

Foto: Linda Hein
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Der Comedian Malte Anders war auf Tour und hat verschie-
dene Schulen besucht. In den Schulen unterrichtete er im 

Jahrgang 8 zwei Stunden das Fach Homologie. Ziel des Vor-
trags ist es, den Schülerinnen und Schülern näher zu bringen, 
dass Homosexualität  nichts Unnatürliches ist.
Homologie ist eigentlich kein Fach, sondern eher ein Thema, 
das man in allen Fächern bearbeiten kann. So hatten wir in 
den zwei Stunden verschiedene Sprachen, Naturwissenschaft, 
Mathe und vieles mehr.
Bei dem Abschnitt Homologie-Sprachen lernten wir zum Bei-
spiel, dass das Wort „Homo“ lateinisch ist für „Mensch“, daher 
sagt jeder, der jeman-
den als „Homo“ bezeich-
net eigentlich nur, dass 
der andere ein Mensch 
ist. Der englische Be-
griff „Coming out“ oder 
„Come out of the closet“ 
steht dafür, dass man 
seinem Umfeld mitteilt 
homosexuell zu sein 
und ihnen damit zeigt, wer man wirklich ist.
Uns wurde gezeigt, dass auch Tiere homosexuell sein können 
und wie schnell man Vorurteile gegenüber anderen hat.
Mir persönlich ist von seinem Vortrag am meisten ein Zitat 
von den Indianern in Erinnerung geblieben in dem es heißt:  
„Nur durch Respekt werden wir eine starke Gemeinschaft“, da 
jeder respektiert werden sollte, wie er ist. Das Wort Homologie 
drückt schon aus, dass wir alle im Grunde gleich sind und doch 
ein bisschen anders und eine Gemeinschaft - ob in der Familie, 
Arbeit, Vereinen, Schule oder der Klasse - das kann nur funk-
tionieren, wenn das respektiert wird. Und gerade homosexu-
ell sein wird oft von anderen nicht respektiert und akzeptiert, 
deshalb finde ich es gut, dass uns gezeigt wurde wie normal 
und natürlich es ist schwul, lesbisch oder bi-sexuell zu sein.  
Malte Anders ist selbst schwul, deshalb konnte er uns von sei-
nen eigenen Erfahrungen berichten, zum Beispiel von seinem 
„Coming out“ und wie seine Familie und Freunde darauf re-
agiert haben. Er macht noch andere Shows, wie „Rent a Gay“ 
oder „Gay for one Day“ - es lohnt sich diese zu besuchen.

Leah Schulte-Sasse, G8a

Homologie 
Im Grunde gleich und doch ein bisschen anders

Wir gratulieren Maximilian Seidl, R7c, zum 2. Platz 
beim „Erzählwettbewerb der 7. Klassen von Offen-

bach Stadt und Land“! Mit „Cheriff Knacks und die Nachos-
Banditos“ verfasste er eine spannende, aufregende und 
emotional bewegende Geschichte zum Thema „Tiere“, der 
die Zuhörer neugierig lauschten. 
Aufgeregt sitzen die Autoren der Texte mit den Eltern, 
Freunden und Lehrern zusammen in der Bücherei der 
Leibnizschule Offenbach und warten gespannt auf das 
Vorlesen der Geschichten der diesjährigen Sieger des Er-
zählwettbewerbs. Bis zu diesem Moment haben sich die 
Texte schon als Klassen- und auch als Schulsieger durch-
gesetzt. Wer wird jetzt welchen Platz belegen? Wie haben 
die anderen Autoren das Thema umgesetzt? Viele Fragen 
beschäftigen die hier Anwesenden. Endlich werden die 
Geschichten vorgelesen. Die Vielseitigkeit überrascht alle. 
Auch die Tiefsinnigkeit der Texte wird bewundert. Es geht 
unter anderem darum, wie ein Eisbär die Klimaerwärmung 
erlebt, wie gefährlich und interessant ein Tag im Leben ei-
nes Insekts ist und um Cheriff Knacks, der eine liebevolle 
Beziehung zu seinem Frauchen, einer älteren Dame, pflegt 
und einen kniffligen Fall souverän löst.  

Erzählwettbewerb

Stolzer Zweitplatzierter mit „Cheriff Knacks und die 
Nachos-Banditos“, Foto: Alexandra Werner 

Besonders toll ist die positive, persönliche Kritik von Frau 
Augustin, Lehrerin an der Leibnizschule, zu den Texten der 
Schüler. Sie hebt besondere Stellen noch einmal hervor 
und lobt die sprachliche Ausdrucksfähigkeit. Frau Simons, 
Lehrerin an der Leibnizschule, übernimmt die Preisverlei-
hung in liebevoller Art und Weise und wertschätzt damit 
die Leistung der Autoren. 

Alexandra Werner 
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Der Ruf Afrikas
Kapstadt. Eine Großstadt 
Südafrikas, bekannt für ihre 
atemberaubende Natur und 
wilden Tiere.
Am 03.04.18 machten sich 
18 Schüler zusammen mit 
Frau Mauler und Herrn Win-
kelmann auf die Reise ins 
Unbekannte.
Nach einem 12-stündigen 
Nonstop-Flug wurden wir 
von unseren Gastschülern 
und warmen Sonnenschein 
empfangen. Den darauffol-
genden Tag verbrachten wir 
in unseren Gastfamilien und 
lernten diese erstmals ken-
nen.
Am Donnerstag machten 
wir uns dann gemeinsam 
auf den Weg zur Seaside und 

später dann zur Waterfront. 
Leider wurde an diesem Tag 
der Ausflug nach Robben 
Island gecancelt, aufgrund 
von zu nebligem Wetter. 
Stattdessen besuchten wir 
dann das Castle of Good 
Hope. Das ist das älteste Ge-
bäude Kapstadts, die Burg.
Freitag war „Familientag“, 
was bedeutet, alle gestalte-
ten ihren Tag individuell mit 
ihren Familien.
Am Abend gingen dann 
viele Schüler mit ihren Gast-
schülern in die sogenannte 
YOUTH.
YOUTH ist die Jugendkirche 
Kapstadts, welche Freitag-
abends stattfindet. Jugend-

liche aus der ganzen Stadt 
kommen mit Bussen an, um 
zu singen, tanzen und Spaß 
zu haben.
Unser Samstag begann früh. 
Wir fuhren rauf aufs wohl be-
kannteste Wahrzeichen Kap-
stadts, den Tafelberg, und 
genossen die Aussicht über 
die ganze Stadt. Leider zog 
es sich zu und es dauerte nur 
wenige Minuten, bis wir in-
mitten einer Wolke standen.
Anschließend fuhren wir in 
den Company Garden, wo 
wir auf heimische Tänze und 
Musik stießen.
Sonntag war erneut Fami-
lientag. Die meisten fuhren 

mit ihren Familien an den 
Strand. Ich zum Beispiel ver-
brachte den Tag zuerst am 
Muizenberg, einer der vielen 
Strände, und später fuhr ich 
mit meiner Familie noch auf 
den heimischen Flohmarkt.
Montag fuhren wir nach 
Simon’s Town, wo die afrika-
nischen Pinguine zu Hause 
sind. Einige gingen sogar 
schwimmen, den anderen 
war das Wasser dann doch 
noch etwas zu kalt.
Am nächsten Morgen fing 
die Schule wieder an, was 
ebenfalls für uns Schule be-
deutete. Wir kamen auf un-
terschiedlichste Weise zur 
Schule. Entweder wurden 
wir von den Eltern gefahren, 
nahmen ein Taxi, oder wur-
den von einem kleinen Per-
sonenshuttle gebracht. Auch 
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den drauffolgenden Tag ver-
brachten wir gemeinsam mit 
unseren Gastschülern in der 
Schule und lernten das doch 
sehr unterschiedliche Schul-
system kennen. Donnerstag 
war der Tag, auf den alle 
gewartet hatten. Zwei Stun-
den fuhren wir gemeinsam 
zum Safari-Reservat. Nach 
unserer Ankunft aßen wir 
zunächst gemeinsam Mit-
tag. Dann stiegen wir in die 
Safari-Busse und betraten 
das Territorium der wilden 
Tiere. Wir sahen drei der Big 
Five, Löwen, Nashörner und 
Büffel, unter anderem trafen 
wir auch auf Nilpferde, Giraf-
fen, Zebras und vieles mehr.
Unseren Freitag verbrachten 
wir auf einem heimischen 
Markt, was die meisten zum 
Souvenirshoppen nutzten.
Für den nächsten Tag war 
eigentlich Robben Island 
vorgesehen, was trauriger 
weise erneut abgesagt wer-

den musste. Dafür zogen 
wir unseren Besuch ans Kap 
der guten Hoffnung (Cape 
of Good Hope) vor. Wir wan-
derten das Kap entlang bis 
zur Spitze, von wo man die 
beiden Meere, welche dort 
aufeinander treffen, beob-
achten konnte. Das Wetter 
hat uns ebenfalls nicht im 
Stich gelassen.
Abends grillten wir mit den 
Familien zusammen in der 
Schule und feierten so teil-
weise schon unseren Ab-
schied.
Den Sonntag hatten wir 
dann wieder frei und wir 
nutzen die Zeit, um die Stadt 
noch ein wenig besser ken-
nenzulernen. Es wurden 
Ausflüge ins bekannte Vier-
tel Bo-Kaap unternommen, 
welches für seine bunten 
Häuser bekannt ist, andere 
fuhren erneut zur Seaside 
oder an den Strand. Alle nut-
zen den Tag noch einmal mit 
ihren Familien zusammen.
Montag, unseren letzten Tag, 
verbrachten wir zunächst in 
der Schule, wo wir mit Lie-
dern und Tänzen verabschie-
det wurden, und fuhren 
dann in die Townships. Die 
Townships sind die armen 
Viertel Kapstadts. Wir lern-
ten somit beide Seiten der 
Großstadt kennen. Den letz-
ten Abend verbrachte dann 
jeder mit seiner Gastfamilie. 
Am nächsten Morgen ging 
es zurück zum Flughafen 

und bei der Verabschiedung 
flossen unzählige Tränen. 
Dieser Schüleraustausch 
zeigte uns nicht nur andere 
Kulturen und Sitten, wir tra-
fen Freunde fürs Leben und 
lernten alle unglaublich viel 

über uns selbst. Es war eine 
tolle Erfahrung und die Er-
innerung daran, die kann 
uns keiner mehr nehmen.

Milena Pfaffe 
(Text und Fotos)

39

Heft 44,  Juni 2018



Alles auf Anfang!
DaZ-Schüler erzählen von ihrem Start in Deutschland

Könnt ihr euch vorstellen, Deutschland „Lebewohl“ zu sagen und in einem euch 
unbekannten Land ganz neu anzufangen? Ihr lasst alles hinter euch: Freunde, 
Hobbies, eure Schule, das gewohnte Umfeld. Alles auf Anfang. Ihr startet in 

einer neuen Schule, lernt neue Gewohnheiten kennen und schließlich auch neue 
Freunde. Vielleicht wird dieses Land nach und nach zu eurem neuen zu Hause, 
manchmal habt ihr aber auch sicher Heimweh. 

Vor allem aber: Ihr sitzt in eurer neuen Klasse und versteht am Anfang kein Wort. 
Vielleicht könnt ihr noch nicht einmal die Schrift lesen und müsst wie am Anfang 
eurer Schulzeit wieder ein Alphabet lernen.  

Einige Schüler aus der Weibelfeldschule haben genau diese Erlebnisse gemacht 
– und innerhalb kurzer Zeit unsere Sprache gelernt. In den DaZ (Deutsch als 

Zweitsprache)-Förderkursen verbessern sie ihre Deutschkenntnisse und lernen sich 
gegenseitig kennen. Sie sind Experten für zwei Länder: ihrem Herkunftsland und 
ihrer neuen Heimat Deutschland.  

Ein paar von ihnen kommen hier zu Wort und berichten über ihre Erfahrungen in 
Deutschland. Die Texte entstanden in einem der DaZ-Förderkurse und wurden auch 
dort überarbeitet. Wie war der Start in Deutschland? Was gefällt ihnen gut an deut-
schen Schulen? Was war für sie völlig neu hier? Einsichten, die vor allem für alle, die 
in Deutschland aufgewachsen sind, neue Blickwinkel zu bieten haben.  

Karen Himmelreich 

Patricija Milicevic, 5b, aus Kroatien

Hallo, ich bin Patricija. Ich bin 12 Jahre alt und komme aus Kroatien. 

Meine Klassenlehrer sind Herr Jung und Frau Roth. Ich bin in der Blä-

serklasse 5b. Ich bin in Deutschland seit 2 Jahren und habe schon 

viele Freunde kennengelernt. Ich bin nach Deutschland gereist, weil 

ich das Land entdecken wollte. Aber ich vermisse meine Heimat, weil 

dort meine ganze Familie ist. In Deutschland habe ich viele neue 

Städte kennengelernt und war ziemlich froh, endlich viele bunte 

Lichter in Frankfurt zu sehen. Ich habe Vieles von der deutschen Spra-

che leicht gelernt, aber ich muss noch ein bisschen lernen. An der 

Weibelfeldschule gefällt mir, dass es so viel Platz zum Spielen gibt. In 

Kroatien hat man morgens und nachmittags Unterricht. In Deutsch-

land ist es nicht so. Ich hoffe euch hat meine Geschichte gefallen. 

Raghad Farha, 6d, aus SyrienIch bin Raghad Farha, ich bin 14 Jahre alt. 
Ich komme aus Syrien und bin seit 4 Jahren 
in Deutschland. Ich bin in der 6. Klasse. Für 
mich war am Anfang neu, dass in Deutsch-
land die Frauen Auto fahren dürfen und dass 
die Jugendlichen einen Freund haben dürfen. 
Mir gefällt in Deutschland, dass die Kinder 
in der Schule nicht geschlagen werden. Am 
Anfang ist es schwer, die Sprache zu lernen 
und die Termine nicht zu verpassen. Ich habe 
in der Grundschule in einer normalen Klasse 
Deutsch gelernt, aber ich hatte ganz andere 
Aufgaben als die anderen bekommen. Die 
deutsche Sprache ist schwer. Mir gefällt in 
der Weibelfeldschule, dass ich neue Freunde 
habe und dass die Lehrer nett sind. 

Qian Wei, 5b, aus China
Hallo, ich bin Qian und bin in der Klasse 5b. Ich bin 12 Jahre alt und ich komme aus China. Was für euch ungewohnt in China ist, dass Grundschule und Gesamt-schule zusammen sind und in China muss man immer 6 Jahre zur Grundschule gehen. Ich fin-de Deutschland gut, weil die Luft in Deutschland wirklich frischer ist als in China. Und in China muss ich jeden Tag 5-7 Stunden Hausaufgaben machen, aber in Deutschland nicht. Was ich am Anfang richtig schwer fand, ist Deutsch zu lernen, weil früher in China habe ich halt Englisch und Chinesisch gelernt und jetzt muss ich aber noch Deutsch lernen. Das ist richtig schwer. Ich finde gut an der Weibelfeldschule, dass man in der Pause immer rausgehen darf, weil in meiner alten Schule kann man gar nicht rausgehen, wenn man eine kleine Pause hat. Das fand ich blöd. 

Foto: Karen Himmelreich
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Liting Yang, 6a, aus China:
Ich bin seit zwei Jahren in Deutschland und 
komme aus China. Jetzt gehe ich in die 6. 
Klasse. Meine Freunde wollen immer wissen, 
was ich denke über Deutschland und wie ich 
es hier finde. Deswegen haben sie ein paar 
Fragen gestellt:

Ist Deutsch lernen schwer für dich? Ja, es war 
am Anfang ziemlich schwer für mich (jetzt 
finde ich es immer noch schwer). Es gibt ei-
nen Kurs in der Schule für die Leute, die noch 
nicht so lange in Deutschland sind. Zum Bei-
spiel ich. Und wir haben jede Woche einmal 
Unterricht. Wir spielen auch manchmal ein 
Wortspiel.

Vermisst du deine Heimat? Natürlich, ich ver-
misse meine Heimat immer, wenn ich die an-
deren Leute nicht richtig verstehen kann. Ich 
vermisse auch meine Eltern und Großeltern 
und das Essen. Jedes Mal, wenn mir das Essen 
hier in Deutschland nicht schmeckt, vermisse 
ich auch meine Heimat.

Wie hast du Deutsch gelernt? Ich war vorher 
in einer Sprachschule und habe ein halbes 
Jahr Deutsch gelernt. Ich habe am Anfang 
gar kein Wort verstanden, aber ich habe dort 
ziemlich schnell Deutsch gelernt. Weil ich 
sonst alle Sachen selbst versuchen musste 
zu verstehen. Aber ich habe auch sehr viele 
Freunde bekommen, bis jetzt haben wir im-
mer noch Kontakt. 

Alessandro Hu, 5f, aus China

Alter: 12 
Herkunft: China, Italien 

Ich bin seit 2 Jahren in Deutschland. Was 

für mich neu ist, dass die Schulen sehr 

groß sind und es viel Platz zum Spielen 

gibt.  
Was gefällt die gut in Deutschland? 

Dass ich sicher bin und ich frei bin. 

Was fiel dir am Anfang schwer? 

Freunde zu finden und nicht gemobbt 

zu werden, aber Justin, Gabriel, Christian 

und Tobias aus der 5f waren seit dem 4. 

Schultag meine Freunde.  

Erstens Danke an alle Lehrer in der Wei-

belfeldschule und Gerhart Hauptmann 

Schule, dass ihr mir geholfen habt.  

Wie hast du Deutsch gelernt? 

Also ich habe so Deutsch gelernt, in Ita-

lien als Fach, dann konnte ich es einfach. 

Was hilft dir dabei? 
Freunde, die mir helfen und auch Lehrer. 

Was gefällt dir an der Weibelfeldschule, was 

nicht? 
Alles gefällt mir, außer die Cafeteria nicht 

so ganz.  

Was hat für dich einen “Wert“?
Projekt Junge Zeitung der FNP

Dieses Jahr nahmen Ermelinda Ambro-
sio (E f), Marisa Steinheimer (E f), Lisa 
Dorra (Jg. 12), Elena Liederbach (Jg. 12), 
Davina Laric (Jg. 12) und Sophia Hartig 
(Jg. 12), zusammen mit Frau Werner 
und einem Redakteur der FNP, Michael 
Forst, am Projekt „Junge Zeitung“ der 
Frankfurter Neuen Presse (FNP) teil. 
Lisa, Sophia und Elena schildern ihre 
Erfahrungen:
Am 2. März 2018 haben wir den 
Weg nach Frankfurt angetreten, 
um hinter die Kulissen der Frank-
furter Neuen Presse zu schauen. 
Wir, Lisa, Sophia und Elena nah-
men dort schon seit Ende 2017 
an dem Projekt “Junge Zeitung” 
teil. Dabei verfassen Schüler von 
unterschiedlichen Schulen aus 
dem Rhein Main Gebiet jährlich 
Artikel über ein Thema ihrer 
Wahl, welche dann in einer extra 
Ausgabe der Frankfurter Neuen 
Presse veröffentlicht werden. 
Beim Verfassen unserer Artikel, 
richteten wir uns nach dem 
Thema “Werte”, welches von der 
Redaktion der Zeitung festgelegt 
wurde. Wir schrieben über einen 
Auslandsaufenthalt in Neusee-
land , vegane Ernährung und 
führten ein Interview mit einem 
Pastor. Zu Beginn nahmen wir an 
einer Besprechung teil, welche in 
der Redaktion der FNP stattfand. 
Bei dieser waren Teilnehmer des 
“Junge Zeitung”- Projektes und 
einige Redakteure anwesend. 
Viele Schüler stellten ihre Artikel 

vor und es entstand eine Diskussi-
onen darüber, welcher Artikel auf 
die Titelseite der Ausgabe kommen 
sollte. Direkt nach der Entscheidung, 
haben wir uns mit unseren fertigen 
Artikeln an die Arbeitsplätze der 
Redakteure gesetzt und durften an 
diesem Tag ihren Job übernehmen. 
Außerdem haben wir unseren Texten 
den letzten Feinschliff verpasst. Dies 
dauerte etwas länger als wir vorerst 
dachten, da unsere Artikel an die 
Zeitungsseiten angepasst werden, 
sprich verkürzt oder verlängert wer-
den mussten. Zudem wählten wir 
noch passende Bilder für unsere Ar-
tikel aus. Schließlich beendeten wir 
die Bearbeitung unserer Artikel mit 
großem Erfolg. Der Tag war für uns 
sehr spannend und informativ. Wir 
lernten den Großteil der Abläufe in 
der Redaktion kennen und nahmen 
nur positive Erfahrungen mit nach 
Hause. Nun wissen wir, wie man pro-
fessionelle Zeitungsartikel schreibt, 
passend bearbeitet und wie sie letzt-
endlich in der Zeitung veröffentlicht 
werden. Wir empfehlen jedem, der 
Spaß am Schreiben hat, gerne mal 
einen Artikel von sich in der Zeitung 
sehen möchte oder herausfinden 
will, wie es in einer Redaktion so vor 
sich geht, sich nächstes Jahr für das 
Projekt „Junge Zeitung” anzumelden.

[Anm. der SZ-Redaktion: ...oder bei uns vor-
beizukommen ;-) ]
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Vor den Osterferien hat die Klas-
se 5f einen ganzen Schultag im 
Quarantänebereich der Bücherei 
verbracht um so viel wie möglich 
über den Lesebazillus und seine 
„Eigenarten“ herauszufinden. 
Frau Hein war unsere Gastgeberin 
und hat uns – gut geschützt durch 
Arztkittel und Mundschutz – durch 
den Tag begleitet:

„Morgens haben wir gemein-
sam gefrühstückt. Dann ging 
es los! Frau Hein hat uns er-
klärt was ein Lesebazillus ist 
und wie wir ihn aufspüren 
können. Dann haben wir uns 
ein Buch ausgesucht und 
durften es anfangen zu le-
sen.“ (Tatyana)

Was für uns als gechillte Le-
serunde auf den Sitzsäcken 
der Bücherei begann, wurde 
jedoch ganz schnell zu einer 
richtigen Herausforderung. 
Denn: Der Lesebazillus ist 
zwar ein angenehmer Zeit-
genosse über dessen An-
wesenheit man sich grund-
sätzlich immer freuen kann 
– aber ihn „herzustellen“ ist 
eine ganz verzwickte Ange-
legenheit, die leider nicht 
immer von Erfolg gekrönt ist.

Amin erzählt: „Ich fand es 
lustig. Aber als ich mei-
nen Lesebazillus gebastelt 
habe, habe ich sehr lange 
gebraucht und als ich nach 
Stunden endlich fertig war, 
ist er leider kaputt gegan-
gen.“ Andrei hingegen hatte 

Benedikt

Benedikt

Fabienne Kullmann

Leoni

Lesebazillen der 5f

Yasin

Yasin

42

Schulzeitung Weibelfeldschule



Hochansteckend: Der Lesebazillus infiziert die 5f!

mehr Glück. Er sagt: „Es war 
zwar etwas anstrengend, 
aber es hat sich gelohnt. 
Mein Lesebazillus war aus 
grüner, flauschiger Wolle.“

So viel Einsatz sollte na-
türlich belohnt werden „es 
gab sogar einen Wettbe-

werb, wer in den Ferien das 
schönste Lesebazillusfoto 
macht.“ (Max)

Dank moderner Technik 
wurde auch Paul, der lei-
der krank Zuhause bleiben 
musste, vom Lesebazillus in-
fiziert. Er berichtet:

„Am Büchereitag war ich 
leider krank, doch ich habe 
Zuhause einen Lesebazillus 
gebastelt und habe ihn dann 
mit in den Skiurlaub genom-
men. Ich war sogar mit ihm 
beim Apres-Ski. Danach war 
ich mit ihm im Museum und 

habe sehr viele Fotos im 
Museum und im Urlaub ge-
macht.“

Tatyana hat ihren Leseba-
zillus mit nach Bulgarien 
genommen, Fotos hat sie 
aber nicht gemacht, da der 
Lesebazillus leider keine Zeit 
hatte!

Danke für den schönen Tag 
Frau Hein – und Danke an 
Frau Kullmanns Oma, die uns 
ganz viel Wolle geschenkt 
hat!

5f mit Fabienne Kullmann

Die Schülerinnen und Schüler der 
Schulzeitungsredaktion wählten dieses Bild zumSieger-Foto!

Paul und Max

Yasin

Linda Hein

Lesebazillen der 5f

Andri

Susanne Strauß-Chiacchio

Fotos: privat
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Büchereinacht 
der 5g am 23.02.2018

Die Büchereinacht war sehr 
cool, weil wir wahrscheinlich 
alle noch nie so spät in der 
Schule waren. Oder weil wir 
einen Tisch voll mit leckerem 
Essen und Getränken hatten. 
Wir haben uns satt geges-
sen, in der Gemeinschaft 
schmeckte es doppelt so 
gut. Wir haben erst mal Fan-
gen und Verstecken gespielt. 
Wir haben geschwitzt schon 
bevor die Party erst richtig 
losging. Danach haben wir 
Stopp-Tanz gespielt und Bü-
chertanz. Dort musste man 
ein Buch mit dem Partner 
mit den Köpfen festhalten. 
Als wir damit fertig waren, 
haben wir noch ein gruseli-
ges Buch vorgelesen bekom-
men. Nach der Geschichte 
haben wir Lesebazillen ge-
sucht, die an den Regalen 
befestigt waren. Und wir 
haben ein Lesewürmchen 
gebastelt. Zum Schluss gab 
es noch eine Siegerehrung 
mit Preisen. Wir bedanken 
uns bei Linda Hein, unseren 
Mentorinnen und Mentoren 
und unserer Lehrerin Frau 
Rectanus-Grießhammer für 
die großartige Bücherei-
nacht!

Finde Dein Studium mit studieren.de – deutschlandweit.

Fotos: Linda Hein
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Zutaten für 4 Personen:
•	 1,2 kg Kartoffeln (vorw. festkochend)
•	 1 dicke Scheibe Butter
•	 2 Zehen Knoblauch (kleinhacken)
•	 1,5 große Zwiebeln
•	 1 l Wasser
•	 0,5 l Milch
•	 1 EL Achiotepaste
•	 1 gehäufter TL Cumin
•	 ~125 gr. geriebener Käse (z.B. Mozzarella, Gouda, ...)
•	 Salz/Pfeffer, Koriander

Für die Garnitur:
•	 1-2 Avocado
•	 Frühlingszwiebeln
•	 ~125 gr. geriebener Käse
•	 geröstete Maiskörner
•	 Koriander (etwas Chili, wenn man es scharf mag)

Die Rezepte aus der lateinamerikanischen Küche aus dem Kochkurs von 
Herrn Bruns kamen bei unseren Lesern der letzten Ausgabe so gut an, 
dass wir diesmal gleich zwei schmackhafte Gerichte vorstellen wollen! 
Viel Spaß beim Nachkochen. Wer Fragen zu einzelnen Zutaten und Schrit-
ten hat, fragt am besten direkt beim WP-Kurs nach, dort wurden die Ge-
richte bereits getestet und für sehr lecker befunden!

Und so geht‘s!
Zwiebeln würfeln und 
Knoblauch klein hacken. 
Die Kartoffeln schälen 
und in Würfel schneiden. 
Die Butter in einem Sup-
pentopf zerlassen und 
die Zwiebeln und den 

Knoblauch darin anschwitzen, salzen, pfeffern und dann die 
Kartoffelwürfel hinzugeben. Kurz weiter anbraten und wür-
zen, dann das Wasser dazugeben und zum Kochen bringen. 
Cumin und Achiotepaste einrühren, noch einmal mit Salz und 
Pfeffer abschmecken und weiterkochen, bis die Kartoffeln 
weich genug zum Pürieren sind. Ein Locro ist keine Creme-
suppe, sondern eher etwas grob. Es sollten noch kleine Kar-
toffelstückchen übrig bleiben nach dem Pürieren.
Jetzt die Milch hinzufügen und unter Rühren wieder erhit-
zen und den Käse und einen halbem kleingehackten Bund 
Koriander in die Suppe einrühren. Nun ist die Suppe bereit 
auf dem Teller mit einer/zwei Scheiben Avocado, gehackten 
Frühlingszwiebeln etwas geriebenem Käse, Koriander und 
gerösteten, gesalzenen Maiskörner garniert zu werden.

Locro Ecuatoriano - Ecuador

Pollo al verdeo con crema - Argentina

Zutaten für 4 Personen:
•	 4 Hühnerbrustfilets
•	 6-7 Frühlingszwiebeln (verdeo)
•	 1-2 Zehen Knoblauch (kleinhacken)
•	 200ml Sahne
•	 150ml Weißwein (o. a.) u. 150ml Hühnerbrühe
•	 Paprikapulver (scharf ), Muskatnuss, Oregano, Salz/Pfef-

fer
•	 Pflanzenöl

Für die Beilage:
•	 1kg Kartoffeln
•	 1 großer EL Senf
•	 Rosmarin, Oregano, Salz/Pfeffer         
•	 Olivenöl

Und so geht‘s!
Die Hühnerbrust von beiden Seiten in Öl kurz goldbraun an-
braten, salzen und pfeffern und dann zur Seite legen.
In der gleichen Pfanne ein wenig Öl nachgeben, die in Schei-
ben geschnittenen Frühlingszwiebeln und den Knoblauch 
kurz anbraten, salzen, pfeffern 
und dann mit dem Weißwein 
ablöschen. Weißwein etwas ver-
kochen lassen. Jetzt eine Tasse 
Hühnerbrühe, oder eine Tasse 
Wasser und einen EL Pulverbrü-
he dazu und mit Paprikapulver, 
Muskatnuss und Oregano wür-
zen. Abschmecken und dann 
die Hühnerbrust wieder in die 
Pfanne legen. Das Ganze zugedeckt und bei niedrigerer Tem-
peratur köcheln lassen. Zwischendurch umrühren und die 
Hühnerbrust drehen.
Für die Beilage die Kartoffeln waschen und schälen (oder 
sehr gut waschen, dann kann die Kartoffel auch ungeschält 
benutzt werden). In kleine Würfel schneiden und in einer gro-
ßen Schale gut mit Senf, Rosmarin, Oregano, Salz und Oliven-
öl mischen.
Die Kartoffeln gut auf einem Backblech mit Backpapier oder 
in einer großen Auflaufschale verteilen und in den auf 200°C 
vorgeheizten Ofen stellen. Zwischendurch einmal durchmi-
schen. Sobald die Kartoffeln außen leicht knusprig und innen 
schön weich sind, diese aus dem Ofen nehmen.
Sobald die Hühnerbrust durch ist, die Sahne in die Pfanne ge-
ben, gut rühren, noch einmal kurz aufkochen, abschmecken 
(ggf. nachwürzen) und dann das Ganze auf einem Teller zu-
sammen mit den Ofenkartoffeln anrichten- u n d 
servieren. 

Topfgucker!
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Das Drama „Frühlingserwachen“ von 
Frank Wedekind polarisierte seiner 
Zeit bereits mit diesen Themen und 
die Aufgabe der Schüler war es, die-
ses im 21. Jahrhundert widerzuspie-
geln. „Wir waren ziemlich sauer, als wir 
an zwei Wochenenden in die Schule 
mussten, aber das Ergebnis kann sich 
sehen lassen“, hört man viele Schüler 
sagen. Doch die Vorbereitungen be-
gannen schon viel früher. „Am Anfang 
des Schuljahres sollten wir uns alle 
das Buch bestellen und im Verlauf des 
Jahres entwickelten wir selbstständig 
Szenen dazu.“ Diese Szenen wurden 
teilweise auch in dem Stück verwen-
det. An zwei Wochenenden begann 
eine viel intensivere Phase der 
Vorbereitung und die Schüler wurden 
ihren Szenen und Rollen zugeteilt. 
Über die Probewochenenden wurden 
viele Szenen überarbeitet und Texte 
in einem Textbuch festgehalten, die 
es dann galt in möglichst kurzer Zeit 
auswendig zu lernen. Die Schüler 
der Technikabteilung befassten sich 
derweil mit dem professionellen Licht 
und dem modernen Equipment der 
Firma „just light“, die extra von der 
Schule aus Frankfurt bestellt wurde. 
„Viele von uns spielten in mindestens 
drei Szenen mit und es war schwer, 
alle gleichzeitig zu managen, “ erzählt 
eine 12-Klässlerin.
Das Resultat kann sich sehen lassen! 
Das DS-Stück brachte unsere Redak-
tion zum Lachen, zum Weinen, aber 
vor allem zum Nachdenken darüber, 
wie man am besten mit Themen, 
wie sexueller Aufklärung umgehen 
sollte und man kann sich dabei selber 
an die eigene Nase fassen. Es ist ein 
Thema, das uns alle betrifft, zu Zeiten 
Wedekinds, so wie heute und die 
Inszenierung, die selbst Brecht um-
gehauen hätte, greift dies wunderbar 
auf. Wenn sie dieses Stück leider 
verpasst haben, lege ich Ihnen ans 
Herz dies nachzuholen und eine vom 
Stadtfernsehen produzierte DVD zu 
kaufen. Es ist jeden Cent wert!

Felix Andersen 
für den DS Kurs 12 „WeMeMo“

Bilder: Kräutle, Hintergrund: Pixabay

WeMeMo
Sex, Unsittlichkeiten und Kritik am Schulwesen. 

Mit diesen obszönen Themen beschäftigte sich das diesjährige Theaterstück des DS-Kurses des Jahrgangs 12.
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Wir, die Klasse G7a, beschäftigten uns im Deutschunterricht 
bei Frau Alt mit dem Thema „Zeitmessung“ und erfuhren da-
bei auch, wie man eine Vorgangsbeschreibung schreibt, dass 
man dabei z.B. die Aktiv- und Passivformen der Verben ver-
wenden sollte, damit es nicht langweilig klingt.
Wir lernten in dieser Einheit auch die Feueruhr kennen, die 
aus China stammt. Sie wurde vor vielen hundert Jahren dort 
von Mönchen benutzt, die in gleichen Abständen meditieren 
und arbeiten wollten. Mit Hilfe der Feueruhr konnten sie die 
Zeit in gleichmäßigen Schritten messen, ohne, dass jemand 
beim Meditieren auf eine Uhr sehen musste, denn sie zeigt 
die Zeit mit Hilfe eines Tons an.
Wir haben die Uhr dann selbst mit Alltagsgegenständen 
nachgebaut und hatten sehr viel Spaß dabei. Hoffentlich 
habt ihr auch so viel Spaß beim Nachbauen.

Eine Feueruhr zum Nachbauen

Vorgangsbeschreibung  
Wie man eine Feueruhr baut:

Man benötigt eine Dose, eine Ker-
ze, ein Lineal, Murmeln, Frisch-
haltefolie, Bindfaden, Klebestrei-
fen und einen Teller. Wenn man 
alle Materialien zurecht gelegt 
hat, fängt man an, gleichmäßige Abstände auf 
der Kerze mit einem Lineal zu markieren. Jetzt wird die Ker-
ze mit Klebeband auf der Dose befestigt, woraufhin man die 
Murmeln in kleine Stücke Frischhaltefolie wickelt, damit sie 
mit dem Bindfaden an die markierten Stellen gebunden wer-
den können. Zuletzt stellt man einen Teller unter die Kerze. 
Wenn man nun die Kerze anzündet, werden die Fäden von 
der Flamme nacheinander in gleichen Zeitabständen durch-
gebrannt, die Murmeln fallen herunter und erzeugen auf 
dem Teller einen Klang.
Liebe Klasse G7a, ich danke euch für ein schönes gemeinsames 
Schuljahr und wünsche euch wundervolle Sommerferien. Herz-
liche Grüße von Frau Alt.

Immer alles immer gleich 

Kissen immer sanft und weich 

Essen immer heiß und frisch 

Immer steht was auf dem Tisch

Alle haben eine Arbeit 

Alle immer steht's bereit 

Keiner der den Schranken weicht  

Allen das normale reicht 

Jeder denkt nur an sich selber 

Jeden Tag roden wir Wälder 

Nirgendwo schreit einer auf 

Keiner macht mehr einen drauf 

Die Welt geht den Bach stetig runter 

Früher war sie doch mal bunter 

Egoistisch faul und dumm 

Irgendwann ist alles rum 

Nur der Mensch kann sich verändern  

Schaffen müsst ihrs ganz allein

Irgendwann wird es sich bessern

Keiner ist zu klein.

Du hast irgendwann mal gesagt du willst weg. Einfach weg in ein 
Flugzeug steigen und weg fliegen. In irgendein fremdes Land. Einfach 
dahin wo dich keiner kennt. Ich sagte ich komme mit 

Du hast irgendwann mal gesagt du willst ein neues Gericht erfinden. 
Einfach eine neue Delikatesse etwas völlig anderes. Einfach so lecker, 
dass es alle essen wollen. Ich sagte ich helfe dir 

Du hast irgendwann mal gesagt du willst ein Lied schreiben. Gitarre 
lernen und deine Gedanken vertonen. Du wolltest zeigen was alles in 
dir steckt.  einfach stundenlang experimentieren. Ich sagte ich mache mit 

Du hast irgendwann mal gesagt du wünscht dir einen Hund. Du willst 
ihm alles beibringen und ihn lieben wie ein Kind. Du willst dir Mühe 
geben und erfolgreich sein. Ich sagte, dass ich das auch will. 

Irgendwann hab ich mal  gesagt dass wir all die Dingemachen können. 
Und du sagtest Nein.

Lyra Bright (JuLiD-Mitglied)

Schreibwerkstatt
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Ausbildung 
oder 

Studium
  in
  Frankfurt 
  am Main

www.carl-remigius.de

Schlägt dein Herz für Medizin?

Frankfurt  ·  Hamburg  ·  Idstein  ·  Köln  ·  München

Information und Beratung:
Telefon: 0800 72 45 179  
E-Mail: beratung@carl-remigius.de

Standort in deiner Nähe:
Marienburgstr. 6
60528 Frankfurt am Main

Dann entscheide dich für ein Studium  
oder eine Ausbildung an der Carl Remigius 
Medical School und bereite dich praxisnah 
und in persönlicher Lernatmosphäre auf 
deine erfolgreiche berufliche Zukunft vor! 

Bachelorstudiengänge
• Physician Assistance
• Gesundheits- und Krankenpflege

Ausbildung 
•  Staatlich geprüfte Hebamme /  

Staatlich geprüfter Entbindungspfleger

@
 A

te
lie

r2
11

/s
hu

tt
er

st
oc

k

Finde Dein Studium! Jetzt auch mit unserer iOS / Android App.



Our “Culture Day” started off with us, 
our English LK and Mrs Mück, meeting 
at the Schirn, which is an exhibition 
hall close to the Römer. Beforehand, 
our teacher had booked a tour with 
an English-speaking guide, who would 
tell us the story behind the paintings of 
Basquiat.
Basquiat was one of the most popular 
black artists of the USA during the 20th 
century and he still is today. He was 
very influential and dealt with topics, 
which others were scared to address in 
public. After we had been introduced 
to our guide, who was an American, 
we went into the exhibition. Our guide 
was very enthusiastic about Basquiat: 
She presented his life vividly and exp-
lained the meaning of some of his most 
popular paintings to us. An interesting 
fact is that Basquiat started his career 
as a poor graffiti artist, hiding behind 
the pseudonym “SAMO”.
It was very interesting to learn about 
him and especially his artworks, which 
show his thoughts and interests in an 
amazingly clever way. We think we 
speak for our class and Mrs. Mück if 
we say that Basquiat was very talented 
and still influences the black and white 
community in ways he probably could 
never have imagined. We believe that 
he will gain even more fame over the 
next years because he reflected on so-
cial issues which are still relevant for 
today’s societies.
After the exhibition, we had free time 
until 7pm, which was when we met in 
front of the English Theatre to watch a 
play called “Hand To God”. The play was 

Our Culture Day in Frankfurt

particularly funny because the actors 
used hand puppets who expressed 
the partly inappropriate and indecent 
thoughts of their masters.
We would recommend “Hand To God” 
to you because it is quite amusing and 
a nice alternative to other, rather ‘con-
ventional’ plays. All in all, it was nice 
to spend time with our LK outside of 
school and also to learn more about 
American art and drama in English.

by Sophia Hartig and
Elena Liederbach
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Who hasn`t had the dream yet of going away 
from home some day? To live somewhere else. 
Another culture, making new friends and 
explore another country. This is how my ex-
change year started. With this dream. Having 
new experiences and maybe find myself in ano-
ther culture.
I had this dream first, when I was thir-
teen. Too young to go to another coun-
try alone. Now, two and a half years la-
ter, I´m here in New Zealand living my 
dream as an exchange student. And I 
am really happy. 
My adventure with the Maori culture 
started on the 22nd of January 2018. 
At five o´clock in the evening, we went 
to the airport and I said goodbye to my 
old life for nine months, and KIA ORA 
(welcome) to a new life in New Zealand 
in Richmond about 11.481 miles away.
After a two days trip I arrived in Auck-
land and the next weekend I went 
down to Nelson/Richmond (Southis-
land), my new hometown.  

Kia Ora (Welcome) to New Zealand -
A chance of my life 

My Exchange year in New Zealand  - by Jana Schmidt

The feeling was amazing when we saw 
the landscape, when we went down 
with the airplane. My host mum and 
my host sisters were waiting for me at 
the airport with a really warm KIA ORA 
before we drove to my new home. The 
first days were so exciting. All the new 
people, new city, new school and new 
teachers. I still didn´t really get used to 
it.

This is my life for nine months now. 
On the first day at the new school, I 
was really nervous. I didn´t know an-
yone. The first few days all the interna-
tionals were welcomed to school and 
the teachers told us about the school 
programs and how the school is works. 
On Friday, we had our first day with our 
timetable and I chose the subjects Out-
door Education, Drama, Maths, English, 
Science, Hospitality and Visual Arts. I 
was so nervous, but the teachers were 
so nice and open to me. In the break, I 
was sitting together with my classma-
tes and over time, it became much ea-
sier to get in contact and to make new 
friends here. Even the kiwis are really 

WHY LEARNING 
ABOUT BASQUI-
AT IS ‘BOOM FOR 
REAL’:

Learning about Basquiat can make 
you experience the miracle of the 
‘American Dream’ as well as make 
you watch it turn into an ‘American 
Nightmare’.

Learning about Basquiat can make 
you perceive the New York of the 
1980s.

Learning about Basquiat can make 
you see the problems of blacks in a 
white man’s world.

Learning about Basquiat can make 
you reflect on the state of race rela-
tions.

Finally, learning about Basquiat can 
make you ask questions:

My questions are as follows: Whe-
re can I actually find commercially 
successful and living black visual ar-
tists, ballet dancers & classical music 
composers in our world?

... and the question that hovers over 
all: Why did an angry white man 
become the latest President of the 
USA?

Can anyone help?

by C Mück

50

Schulzeitung Weibelfeldschule



Heft 44,  Juni 2018

nice and are happy to meet internati-
onal students from different countries. 
After some weeks I got used to the new 
school, the new uniform and the new 
teachers. 

School in New Zealand

In New Zealand school begins at 
8:45am and ends at 3:10pm. There are 
two breaks in the middle, e.g. a big 
lunch break for about 50 minutes. We 
are required to remain on the college 
grounds all day. We have 5 one-hour 
lessons during this time. The class-
rooms are divided into the study fields, 
for example M is the Performing Arts 
block or S for Science. There is also a 
big library and a kiosk. And every se-
cond week, we have an assembly in the 
hall. Teachers and students talk to the 
other students about important things 
there. Altogether, the relationship bet-
ween students and teachers is more 
like friendship, but you still respect 
the teachers and their authority. After 
school or during the break, many stu-
dents will have sports or music practi-

ce, or will have a club activity.  After a 
month I joined the volleyball team and 
I take part in a musical. On days whe-
re I do not have an after-school activi-
ty, I go to the Richmond Mall with my 
friends. 

School here reminds me a little bit of 
Hogwarts.

We have four different houses. Cop-
per (red), Rutherford (green), Hilary 
(yellow) and Sheppard (blue). I´m with 
some friends in Rutherford, the scien-
tists. At the beginning of the year, we 
had a house sports day. The houses 
were challenging each other on sport 
disciplines. It was really funny.  
Incredible. Now (18.04.18) I‘ve been 
already here for three months. Last 
week, we had some exams. The grades 
are different than in Germany. You can 
get “not achieved”, “achieved”, “achie-
ved with merit” and “achieved with ex-
cellent”. But now we have holidays and 
some of the people I know are leaving 
soon because their time here is over. 
It´s a strange feeling. It doesn´t feel like 
three months and I can´t think about 
leaving NZ in six months. 
During my spare time, in my last holiday 
week I did a lot of stuff with my friends 
here. We liked to go to the beach, to the 
cinema or even to the city into the mall. 
We also did a 3 days trip to “Hammer 
springs” a thermal spring with a group 
of internationals from school and it was 
really cool and funny. 
Now it´s becoming autumn, but the sun 
is still shining and it´s warm enough 
to walk around without a jacket. Only 
one week left and the next term starts. 
I don´t know what will happen then. I 
just know nothing can destroy what I 

experienced here and I´m excited 
about what is coming next. 

I just can say that for everyone who 
wants to do an exchange year: Do it!
It is definitely worth it and no one 
can take this experience away from 
you. You will see so many new things, 
get to know a completely different 
culture and will make friends for your 
life from many other places. That´s 
amazing. So whatever language you 
want to learn and whatever count-
ry you want to visit, do it if you can. 
Because you never know what will 
happen next... 
I want to thank my family and my 
school supporting and helping me 
to live my dream as an exchange stu-
dent. Thank you very much! 

Jana Schmidt
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Ready Player One
 		  FSK 12    ~140 Minuten

Steven Spielbergs neuer Sci-Fi Thriller, basierend 
auf dem gleichnamigen Buch von Ernest Cline, 
ist wirklich ein außergewöhnliches Erlebnis. Voll 
gepackt mit Eastereggs glänzt der Film vor allem 
mit Achtziger-Jahre-Nostalgie. Hier lohnt es sich 
wirklich sich das Ganze in 3D anzusehen, denn 
die OASIS ist wirklich atmenberaubend. Alles 
sieht generell so gut aus, dass man gern auch 
mal über das ein oder andere Plot-Hole hinweg-
sieht. Vor allem für eine Buchverfilmung, wenn 
auch nicht ganz buchgetreu, ist der Film sehr 
lustig und sehenswert. 

Black Panther
	                  FSK 12   ~135 Minuten

Black Panther, nicht nur ein Hit in der Kasse, 
sondern vor allem auch beim Publikum. Die 
großartige und actiongeladene Story von dem 
vor der Welt verborgenen Wakanda und seinem 
König T’Challa strotzt nur so von unvergess-
lichen Charakteren und einem zeitgemäßen 
Humor. Mit einer schönen runden Geschichte 
voller Emotionen und unglaublichen Szenerien 
ist Black Panther nicht ohne Grund Platz 1 auf 
meiner Liste der besten Filme.

Annas beste Filme 1. Halbjahr 2018

1. Black Panther

    FSK 12     	 135 Minuten
2. Infinity War 

     FSK 12      	 149 Minuten
3.  Deadpool 2

     FSK 16       	 120 Minuten
4. Ready Player One

     FSK 12        	 140 Minuten
5. Love Simon

     FSK 12        	 110 Minuten
6. The Commuter

     FSK 12      	 105 Minuten
7.  Isle of Dogs - Ataris Reise

     FSK 6       	 102 Minuten
8. Maze Runner 3

    FSK 12        	 143 Minuten
9. Transit

    FSK 16        	 102 Minuten

Filmkritiken 	 von Anna Seebacher

(c) IMDb

(c) IMDb

Die Unglaublichen 2 (14.06.2018) - spielt 14 Jahre nach 1. Film
Soldado (29.06.2018) - Fortsetzung von Sicario
The first Purge (04.07.2018 ) - Horror, 4. Film der Reihe
Ant-Man and the Wasp (05.07.2018) - Nachfolger von Ant-Man
Skyscraper (12.07.2018) - Action
The Equalizer 2 (20.07.2018) - Krimi, Thriller
Mission Impossible 6 (26.07.2018) - Ethan Hunt kehrt zurück
Christopher Robin (03.08.2018) - Abenteuer, Musical
The Predator (14.09.2018) - Science Fiction, Horror	
Venom (04.10.2018) - Marvel-Film
Phantastische Tierwesen - Grindelwalds Verbrechen (16.11.2018 ) - Fantasy
Mortal Engines: Krieg der Städte (13.12.2018 ) - Science Fiction, Fantasy
Alita: Battle Angel (20.12.2018) - Science Fiction, Thriller
Marry Poppins Returns (20.12.2018) - Supercalifragilisticexpialigetisch!
Aqua Man (21.12.2018) - DC Film, Science Fiction, Fantasy

Kino-Vorschau
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Es war einmal ein Hasenmaulwurf, der 
mit seiner Familie im Wald in einem 
Bau lebte. Er hieß Hasibert. Hasibert 
war anders als seine Familie, denn er 
sah anders aus. Er hatte große Ohren, 
kleine Pfötchen und einen runden 
Bauch. Seine Familie bestand aus ganz 
normalen Hasen. Nur er sah aus wie 
eine Mischung aus Hase und Maulwurf. 
Hasibert ist 6 Jahre alt. Er kam vor Kur-
zem in die Schule. Er hat es dort nicht 
einfach, denn seine Mitschüler lachen 
ihn wegen seinem Aussehen aus. Eines 
Tages kam Hasibert nach Hause und 
war sehr traurig, weil er wieder wegen 
seinem Aussehen geärgert worden war. 
Seine Mutter fragte ihn besorgt, was 
los sei und Hasi erzählte ihr alles. Seine 

Mutter machte ihm Mut und sagte ihm, 
dass er was ganz Besonderes sei. Das 
machte ihn glücklich. Am nächsten Tag 
ging Hasibert in die Schule und sagte 
zu allen Tieren, die ihn ärgerten, dass sie 
aufhören sollen ihn zu ärgern, weil es ihn 
traurig machte. Ab diesem Tag war er 
mit allen befreundet und keiner ärgerte 
ihn. Hasibert, der Hasenmaulwurf, lebte 
noch lange weiter und gründete eine 
komplette Hasenmaulwurf- Familie und 
sie lebten glücklich und zufrieden.

Juliana Kakalis & Lara Roland, R9B
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Zuerst wurde unsere 
Klasse 6a mit Frau Schütz 
und einer anderen 6. 
Klasse mit ihrer Klassen-
lehrerin in die Turnhal-
le geführt. Wir konnten 
eine große, golfballarti-
ge Kugel betrachten, die 
mit Luft gefüllt war. Nach 
und nach wurden alle 
Kinder in die Kugel hin-
eingeführt. Im Inneren 
der Kugel war es dunkel 
und gemütlich und wir 
durften uns hinlegen.
Anschließend hat der Be-
sitzer des Planetariums 
mit uns über das Thema 
„Weltraum“ gesprochen 
und uns parallel dazu 
viele Bilder gezeigt. Die-
se wurden mit einem 
Beamer an die Kuppel 
geworfen. Einiges kann-
ten wir schon aus dem 
Unterricht, anderes war 
neu für uns.
Am besten fand ich 
persönlich, dass erklärt 
wurde, wie die Planeten 
entstanden sind und 
was mit ihnen gesche-
hen wird. Aber auch über 
die Sternzeichen haben 
wir viel Interessantes ge-
lernt.
Am Ende gab es noch ei-
nen sogenannten „Welt-
raumschwindel“. Der war 
sehr lustig aber auch ver-
wirrend, da er aus sehr 
vielen optischen Täu-
schungen bestand.
Ich fand das Planetarium 
sehr cool und interessant 
und würde es jedem wei-
terempfehlen.

Justin Bürger, 6a
Grafik: www.schulplanetarium.de

Mehr drin als du 
denkst!

Im vergangenen Schul-
jahr wurden wieder flei-
ßig Pfandflaschen ge-
sammelt und gespendet! 
Für die aktuelle Sammel-
runde kam eine Klasse 
auf Herrn Lindner, den 
verantwortlichen Leh-
rer für dieses Projekt, zu 
und unterbreitete ihm 
ihre Idee, diesmal doch 
für den weißen Ring zu 
spenden. Damit auch 
möglichst viel zusam-
menkommt, hat die en-
gagierte Klasse sogar 
ein Werbeplakat für ihre 

Spendenaktion erstellt. 
Bisher wurden bereits 
Pfandgelder im Gesamt-
wert von über 100,- für 
diese Aktion gesammelt. 
In den kommenden Wo-
chen werden die letzten 
Flaschen abgegeben 
und der Betrag an die 
Organisation überge-
ben. Wir werden auf der 
Homepage berichten.

Linda Hein 

Kunst aus Müll - ein 
Upcycling Projekt

Ein Zeichen gegen Müll 
setzte im vergangenen 
Winter auch Frau Ste-
fanskis Klasse (im Kunst-
unterricht). In Kooperati-
on mit der Bücherei der 
Schule informierten sich 
die Kinder mit Büchern, 
Tablets und Arbeitsblät-
tern zunächst über die 
verschiedenen Müllar-
ten, die Probleme, die 
vor allem „wilder Müll“, 
also Abfall, der einfach 
in der Natur rum liegt, 
mit sich bringt. Dabei er-
arbeiteten sich einzelne 
Gruppen in einer inter-
aktiven Ralley Informati-
onen über verschiedene 
Themen und drehten 
zudem eine Runde über 
den Schulhof. Auf dem 
ursprünglichen Plan, 
diesen Müll kreativ auf-
zuwerten, also ein Upcy-
cling zu machen, musste 
jedoch verzichtet wer-
den. Zu stark waren die 
Papier- und Plastikteile 
schon verdreckt. Was je-
doch in fast allen Haus-
halten im gelben Sack 
landet: Tetrapacks! Die 
dunkle Jahreszeit vor der 
Tür war das DIE Gelegen-
heit, die alten Pappkar-
tons kreativ aufzuhüb-
schen und so sogar noch 
schöne Deko zu zaubern. 
Die Kunstwerke wurden 
zunächst im Klassenzim-
mer, später in der Büche-
rei ausgestellt.

Linda Hein

Harry Potter 
Wochenende -  

Jetzt anmelden!
Wie bereits im vergan-
genen Jahr werden die 
Literanauten der Wei-
belfeldschule in enger 
Kooperation mit dem Ju-
gendausschuss des MTV 
Urberach e.V. ein magi-
sches Wochenende rund 
um die Harry Potter Welt 
organisieren. Teilnehmen 
können Kinder zwischen 
7 und 12 Jahren.
Das Wochenende be-
ginnt am Samstag, dem 
8. September, am spä-
ten Vormittag und endet 
tags drauf nach einem 
großen Quidditch-Tur-
nier gegen Mittag. In der 
großen Halle werden die 
Kinder zunächst vom 
sprechenden Hut auf ihre 
Häuser verteilt und ler-
nen ihre/n HauslehrerIn 
kennen. In verschiede-
nen Unterrichtsfächern 
werden die magischen 
Fähigkeiten der Hog-
wartsschüler ausgebaut 
und Punkte für das Haus 
kann jeder sammeln - 
und so das eigene Haus 
zum begehrten Haus-
pokal verhelfen, der am 
Sonntag vergeben wird. 
Wer möchte, kann gern 
verkleidet kommen.
Für Programm, Verpfle-
gung und Übernachtung 
wird eine Unkostenpau-
schale von 25 € erhoben. 
Weitere Informationen 
gibt es in der Bücherei. 
Die Teilnehmerzahl ist 
begrenzt, gern setzen 
wir aber Namen auf eine 
Warteliste, falls Teilneh-
merInnen kurzfristig 
doch nicht teilnehmen 
können.

Linda Hein
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Ganz viele von ihnen gibt es auf den Höhen der Frän-
kischen und der Oberpfälzer Alb. Manche sind einge-
stürzt und blieben unter den Massen der Berge ver-

borgen, die sie nie wieder ans Tageslicht lassen 
wollten. Sehr viele bleiben auch unbeachtet, 
einfach deshalb, weil niemand sie entdeckt: die 
Tropfsteinhöhlen, typisch für diese Gegend. 
Auf der Albhöhe verläuft die Grenze zwischen 
der Fränkischen und der Oberpfälzer Alb. Das ist 
auch die Grenze zwischen den Regierungsbezir-
ken „Mittelfranken“ und „Oberpfalz“. Diese letz-
tere gehört zu „Altbayern“, wie auch Oberbayern 
und Niederbayern.  Aber nur die Einheimischen 
wissen genau, wo diese Grenze verläuft. Einen 
Mittelfranken darf man nämlich keinesfalls als 
Oberpfälzer bezeichen und einen Oberpfälzer 
keinesfalls als Franken. Ich selbst bin waschech-
ter Oberpfälzer und deshalb kein Franke!  Mein  
Dorf befindet sich nur drei Kilometer von dieser Grenze ent-
fernt. Ein Krieg ist zwischen diesen beiden Seiten aber noch 
nicht ausgebrochen, wir leben in friedlicher Ko-Existenz und 
kommen gut miteinander aus. Minenfelder und Stacheldraht 
haben wir auf der Alb noch nie gebraucht ... 
Der Karst der Alb ist trocken und mager, und die Bewohner 
auf den Albhöhen waren früher sehr arm. Deshalb mussten sie 
das Wasser in sogenannten „Hülen“ oder „Hüllen“ sammeln, 
die auch „Spatzenwasser“ und „Hungerbrunnen“ hießen. Die 
sahen aus wie Teiche, hatten aber weder Zufluss noch Abfluss. 
Wenn es stark regnete, wurden sie gefüllt, und die Leute hat-
ten wieder zu trinken – jawohl, zu trinken, und auch die Tiere 
konnten wieder ihren Durst löschen. Damals war man dort 
sehr froh, wenn es viel regnete. In unserem Nachbardorf „Ern-
hüll“, ganz oben auf dem Berg, das seinen Namen von solch ei-
ner „Hüle“ hat, befindet sich bis heute so ein Wasserreservoir, 
auf dem jetzt Gänse und Enten schwimmen. Früher haben die 
Kinder darin gebadet, auch wir Kinder aus Högen, wenn wir 
gelegentlich oben waren. Dass das Wasser oft wie eine braune 
Brühe aussah, hat uns überhaupt nichts ausgemacht. 
Da gab es die Geschichten von den Trockenheiten, als die ar-
men Menschen (meistens Bauern) von der Höhe der Alb her-
unter mussten, um das Wasser mühsam aus unseren immer 
wasserreichen Tälern zu holen. Mein Heimatdorf Högen hatte 
das Glück, in solch einem wasserreichen Tal zu liegen. 1947 
gab es  eine schlimme Trockenheit, von der mir vor allem mei-
ne Großeltern erzählt haben. Aber es gab in den Tälern auch 
nicht mehr viel. Das war eine Nachkriegskatastrophe. Früher 
mussten die armen Leute oft Hunger leiden, vor allem die, die 
keinen Bauernhof hatten und nur arme Arbeiter waren. Da 
gab es auch die Geschichte von dem Bettelweib, das  in den 
zwanziger Jahren nach dem ersten Weltkrieg bei Högen in ei-
ner Höhlennische ihre Behausung aufschlug. Das war einige 
Meter oberhalb des sogenannten „Hirtenbrunnens“ draußen 
im Talgrund, der selbst in der größten Trockenheit sein Wasser 
nicht verlor und den Bewohnern der Albhöhen oft das wert-
volle Nass lieferte. Dann mussten sie nicht erst nach Högen 
hinein, wo der reichlich fließende Högenbach und unsere 
große Weiherquelle entsprangen (der Weiher und seine Quel-
le gehören heute noch unserer Familie), und sparten so eini-

Das Leben auf der Oberpfälzer Alb    
von Heinz Rahm, aufgewachsen in Högen im Högenbachtal 

ge Zeit und auch einen Kilometer Weg. Sie gingen nämlich zu 
Fuß, und das mit schweren Wasserbehältern auf dem Rücken, 
oder sie kamen mit Fässern auf Wagen, die von Kühen gezo-

gen wurden. Pferde konnten sich nur die wohl-
habenderen Bauern leisten. 
Dieses genannte Bettelweib blieb etwa ein Jahr 
in dieser Höhlennische, danach war sie plötzlich 
verschwunden. So erzählte es uns unsere Tante, 
die damals etwa zehn Jahre alt war. Man sagte 
dieser Unbekannten allerhand nach – sie sei 
eine Diebin gewesen, eine schlechte Frau, die es 
auch aufs Kinderstehlen abgesehen habe. Aber 
man muss bedenken, dass es so viele arme Leu-
te gab, dass man ihr diese Schlechtigkeiten wohl 
nicht anhängen kann.  

Der Bauernseufzer
Zwei- bis dreimal im Jahr schlachteten die Bau-
ern ein Schwein. Die guten Würste, das Pökel-

fleisch, alles bildete einen wertvollen Vorrat, der lange halten 
sollte. Wenn der Bauer auf die geräucherten Bratwürste zu-
greifen musste, gab er einen Seufzer von sich, denn das waren 
immer die letzten geräucherten Vorräte. Und so heißen diese 
geräucherten Bratwürste bei uns heute noch „Bauernseufzer“. 
Den Namen finden die Leute von auswärts sehr komisch, wir 
Einheimischen natürlich nicht. 

Glaser-Konrad
Oft kamen auch Hausierer in die Dörfer. Einen davon, den 
kannte ich auch noch: der „Glaser-Konrad“ aus Alfeld, wie er 
genannt wurde, kam immer mit Pferd und Wagen und ver-
kaufte Textilien und Kurzwaren, auch richtigen „Ramsch“ und 
kleine Spielsachen aus diesem Wagen heraus. Das war ein lus-
tiger Mann, ein richtiger Scherzbold, der mit uns Kindern im-
mer Spaß machte und uns auch so manchen schlechten Witz  
erzählte, der für Kinderohren gar nicht bestimmt war. Einmal 
in den frühen fünfziger Jahren hat er in der Umgebung her-
umerzählt, dass in Högen jemand gestorben sei. Dieser war 
aber noch lustig und guter Dinge. Darauf kamen etliche Leute 
zur Beerdigung, die er auch mit genauer Uhrzeit angekündigt 
hatte – und sahen den „Toten“ auf seinem Hof Holz hacken. 
Sie hatten den manchmal langen Weg umsonst zurückgelegt, 
zu Fuß oder mit dem Fahrrad, denn Autos gab es zu jener Zeit 
nicht viele. Das haben mir  mehrere Leute erzählt. Informiert 
war er natürlich über alles, was in den Dörfern so vorging, 
denn er kam   ja weit herum. 
Solche Scherze haben die Leute dem Konrad natürlich übel-
genommen.  In Lehendorf soll er einem Bauern die Milchkan-
ne geklaut haben, wahrscheinlich auch nur zum Scherz, denn 
ein Dieb war er  nicht. Dieser war natürlich wütend und hat 
ihn der Erzählung nach mit der Mistgabel bedroht. Da war der 
Glaser-Konrad in Lehendorf natürlich auch ganz schnell un-
beliebt. 
Ja so war er, der Glaser-Konrad. Er hat insgesamt keinen sehr 
guten Ruf gehabt. Niemand von den Großen mochte ihn so 
richtig in den Bauerndörfern. Wir Kinder konnten den Scherz-
bold aber gut leiden.  Manchmal kauften uns unsere Eltern 
etwas von seinen „Ramschwaren“ oder kleinen Spielzeugen. 
So freuten wir uns immer, wenn er mit seinem Pferdewagen Fo
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im Bauernhaus wohnte, ein Fernsehgerät – ebenfalls das drit-
te im Dorf, wie der Traktor. Das kostete eintausendsechshun-
dert Mark, das Mehrfache eines Monatsgehalts. Heute kann 
man so ein „primitives Gerät“  im Museum besichtigen. Man 
muss sagen, dass meine Tante keine Miete zu zahlen brauchte, 
aber zur Arbeit ging und wenn sie heimkam, auch sehr  fleißig 
auf dem Hof mitarbeitete. Sie war sehr großzügig, eine durch 
und durch herzensgute Frau. An Weihnachten kamen von ihr 
schöne und originelle Geschenke, auf die wir uns schon lange 
vorher freuten. Und im Schneidern war sie eine echte Künst-
lerin! Für unsere ganze Familie schneiderte sie, und von vielen 
Leuten aus dem Dorf nahm sie solche Arbeiten an, ohne et-
was dafür zu verlangen. Ich bin sicher, dass ihr diese Güte und 
Herzenshaltung in der Ewigkeit vergolten werden wird. 
Jetzt hatten wir zwar ein Fernsehgerät, aber nur ein einziges 
gutes Programm, das „Zweite“ ging nicht, weil unser Dorf so 
ungünstig im Tal lag, dass der Empfang nicht möglich war. 
Mein Onkel und seine Familie wohnten etwas weiter oben am 
Hang, bei denen ging der Empfang, aber auch nicht sehr gut. 
Manchmal gingen wir zu ihnen, um einen Film im „Zweiten“ 
anzuschauen. Später taten sich die Leute von Högen zusam-
men und ließen eine Gemeinschaftsantenne weiter oben auf 
dem Berg errichten. 

Eine Kirche fürs Dorf
Im Jahre 1956 wurde die Kirche in Högen gebaut. Unser Nach-
bar, der Zimmermeister Andreas Heldrich,  hatte als Soldat im 
Kessel von Stalingrad gelobt, in Högen eine Kirche zu bauen, 
wenn er aus dieser Hölle wieder lebend herauskäme. Dieses 
Versprechen hat er gehalten. An den Bau der Kirche kann ich 
mich noch recht gut erinnern, ich war damals vier Jahre alt. 
Oft sahen wir den Männern beim Arbeiten zu, das konnten wir 
von unserem Garten aus gut sehen. Das Grundstück für die 
Kirche und den Friedhof davor spendete die Familie Kempf, 
unsere Nachbarn zur anderen Seite hin. Und die alte Frau 
Kempf war die erste, die auf diesem Friedhof begraben wurde! 
Am Weg, wo heute diese Kirche steht, hat im 17. Jahrhundert 
bei Sonnenaufgang der gläubige Schlossherr und „Landsasse“ 
von Högen, Christian Knorr von Rosenroth, das im deutsch-
sprachigen Raum bekannte Kirchenlied „Morgenglanz der 
Ewigkeit“ gedichtet. Es ist in fast jedem deutschen Gesang-
buch zu finden und ist praktisch die „Hymne“ des Dorfes Hö-
gen geworden, die bei jeder Gelegenheit gesungen wird: 

Morgenglanz der Ewigkeit, Licht vom unerschöpften Lichte, 
schick uns diese Morgenzeit deine Strahlen zu Gesichte 

und vertreib durch deine Macht unsere Nacht!
Deiner Güte Morgentau fall auf unser matt Gewissen, 
lass die dürre Lebensau lauter süßen Trost genießen 

und erquick’ uns, deine Schar, immerdar! 
Gib, dass Deiner Liebe Glut  uns’re kalten Werke töte, 

und erweck’ uns Herz und Mut bei erstand’ner Morgenröte
dass wir, eh’ wir gar vergeh’n, recht aufsteh’n! 

Leucht uns selbst in diese Welt, Du verklärte Gnadensonne; 
führ’ uns durch das Tränenfeld in das Land der süßen Wonne, 

da die Lust, die uns erhöht,  nie vergeht! 
(ohne 4. Strophe, Text: Christian Knorr von Rosenroth 1684, 

Melodie: Johann Rudolf Ahle 1662)
Man muss hier auch wissen, dass unser Dorf damals völlig 
evangelisch war. Katholisch waren nur wenige „Zugereiste“ 
und Flüchtlinge aus dem Osten. Das war dem Einfluss der 40 
Kilometer westlich von Högen gelegenen Freien Reichsstadt 
Nürnberg zuzuschreiben, die die Lehre Luthers eisern vertei-

ankam – und waren gespannt auf seine Geschichten und sei-
ne Scherze. 
Das Leben zu jener Zeit in den Albdörfern – ich rede hier von 
den fünfziger und sechziger Jahren – war einfach, die Leute 
waren bescheiden, und kaum einer war richtig reich zu nen-
nen. Eine Ausnahme bildeten die Gastwirte und die Metzger, 
sehr oft hatten die Wirtshäuser auch zugleich eine Metzgerei. 
Zur Arbeit gingen sehr viele, die oft nebenbei noch einen klei-
nen Bauernhof hatten, nach Mittelfranken hinein, Richtung 
Hersbruck oder gar bis  Nürnberg. In der heimatlichen Ober-
pfalz gab die Maxhütte in Sulzbach-Rosenberg vielen Lohn 
und Brot. Ich kam ja im Jahre 1963 dort ins Gymnasium und 
kann mich noch an die Seilbahn erinnern, mit der das Erz vom 
Annaberg zu Tal transportiert wurde, um dann im Stahlwerk 
„verhüttet“ zu werden. Heute steht alles leer, nur gigantische 
Ruinen erheben sich im Rosenberger Tal   und ein riesiger Berg 
aus Abraum türmt sich über Rosenberg auf. Jetzt wollen sie 
ein Industriemuseum daraus machen. 
Hier muss man wissen, dass Sulzbach-Rosenberg zwar seit 
vielen Jahrzehnten eine einzige Stadt ist,   aber ein Sulzbacher 
ist ein Sulzbacher, und ein Rosenberger ist ein Rosenberger. 
Keiner sagt, er ist aus Sulzbach-Rosenberg. Die zwei Orte sind 
zwar völlig zusammengewachsen, aber die Grenze kennt je-
der, und sie sind im Bewusstsein der Leute heute noch säu-
berlich getrennt. Die Frau meines Bruders kommt  nicht aus 
Sulzbach und auch nicht aus Sulzbach-Rosenberg, sondern 
eben nur aus Rosenberg! 

Meine Eltern
Meine Eltern waren Bauern; es war kein großer Betrieb, aber er 
reichte aus, um ein recht normales Leben zu führen. Reich wa-
ren wir nicht, aber auch nicht arm. Ein Auto hatten wir nicht, 
das Geld dafür blieb dann  eben übrig. Notwendige Fahrten 
in die Nachbardörfer machten wir mit dem Fahrrad oder mit 
dem Traktor, einem grünen Kramer K 15, Baujahr 1955, den 
mein Vater neu kaufte – den dritten Traktor im Dorf, eine klei-
ne Sensation damals. Er kostete fünftausend Mark, das war zu 
der Zeit eine Menge Geld. Schon zu jener Zeit in den fünfzi-
ger Jahren wurde mein Vater kräftig ausgelacht, hat man mir 
erzählt. Er sagte nämlich immer wieder im Wirtshaus und 
anderswo, dass „in zehn bis zwanzig Jahren kein Bauer mehr 
mit Pferd und Wagen oder gar mit Kühen am Wagen arbeiten 
wird, so modern wird alles sein“. Allem Spott zum Trotz hat er 
recht behalten! Er war zwar „nur“ ein Bauer, aber ein kluger 
und weitsichtiger Mann. In  der Schule soll er ein sehr guter 
Schüler gewesen sein, meine Mutter auch eine sehr gute 
Schülerin, aber damals konnte kein Kind aus einem Dorf eine 
höhere Schule besuchen. Ich selbst war der erste aus dem 
Dorf Högen, der ein Gymnasium besuchen konnte, mein Bru-
der der zweite. Das war noch nie da in Högen! Je näher aber 
die Dörfer an den Städten lagen, desto mehr Kinder aus den 
Dörfern gingen dort hinein auf höhere Schulen. Und Högen 
war von Sulzbach-Rosenberg und auch vom mittelfränki-
schen Hersbruck recht weit entfernt. 

Die Kindheit ein Abenteuer
Natürlich mussten wir als Kinder schon kräftig mitarbeiten, 
was uns damals manchmal keinen Spaß machte. Allerdings 
konnten wir im Dorf und in freier Natur auch schön spielen 
und konnten auch richtige Abenteuer erleben – die Kinder 
von heute können sich das gar nicht mehr vorstellen. Diese 
Erinnerungen möchte ich nicht missen, das war ein schönes 
und unbeschwertes Leben, einfach und bescheiden, ohne viel 
Technik. 1963 kaufte uns meine Tante Margarete, die bei uns 
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digte und lange Zeit ihren Einfluss bis in die westliche Ober-
pfalz ausgedehnt hatte. Je weiter man nach Osten kam, desto 
katholischer wurden dann die Ortschaften. In der an Nürn-
berg angrenzenden Stadt Fürth gab es viele Juden, die es zu 
Wohlstand gebracht hatten, weil sie dort schon lange friedlich 
leben durften. In einem alten Text aus dem 19. Jahrhundert 
heißt es, dass ein „Israelit aus Fürth namens Rahm manchmal 
nach Högen kam, um da Handel zu treiben“. Mit unserer Fami-
lie hatte er aber wohl nichts zu tun.  

Hochdeutsch, meine erste Fremdsprache
Im Dorf lebte auch ein uralter Mann; er war nach dem Krieg 
aus Schlesien oder Ostpreußen nach Högen gekommen, 
genau weiß ich das nicht mehr. Richard Pfandt hieß er – ein 
Dichter und Philosoph. Es war interessant, sich mit ihm zu un-
terhalten, obwohl er unsere Mundart nicht sprach, sondern 
völlig korrektes, gut artikuliertes Hochdeutsch. Das war da-
mals unsere erste Fremdsprache...

Anekdoten
Merkwürdige Dinge habe ich während meiner Kindheit er-
lebt, die mir gut im Gedächtnis geblieben sind.  Eines Tages 
spielten wir Kinder, sechs oder sieben an der Zahl,  auf dem 
Sandhaufen unterhalb der Dorfstraße, die hinter unserem 
Haus vorbeiführte. Fast jeden Tag taten wir das. An einem 
Nachmittag kam meine Mutter und scheuchte uns – wie sie 
später sagte völlig ohne Grund – von dem Sandhaufen weg. 
Ich selbst ging als letzter. Als ich einige Meter entfernt war, sah 
ich, wie der Sohn des Nachbarn mit seinem  Großvater als Bei-
fahrer und seinem Bruder auf dem Anhänger den Traktor vom 
Hof steuern durfte. Er fuhr ruckartig an, der Traktor raste aus 
dem Hof, überquerte die Straße, durchbrach deren Holzgelän-
der und stürzte vor meinen Augen mitsamt dem Anhänger 
auf den Sandhaufen, auf dem wir eben noch gespielt hatten! 
Ich sehe heute noch, nach mehr als fünfzig Jahren, jede einzel-
ne Szene vor mir, als ob es gestern gewesen wäre. 
Heute noch habe ich genau vor meinen Augen, wie Christian, 
der Bruder auf dem Anhänger, neben dem Sandhaufen lag, 
mit dem Seitenbrett über dem Bauch. Er brüllte wie am Spieß. 
Dann kamen schon die Leute gerannt, halfen dem Großvater 
und dem unglücklichen Fahrer unter dem Traktor  und auch 
Christian unter dem Brett hervor.  Alle hatten nur leichte Ver-
letzungen, das war ein großes Wunder. Und eine Vorahnung 
meiner Mutter rettete uns sandspielenden Kindern das Le-
ben. Genau habe ich noch die Worte des alten Großvaters in 
Erinnerung, der seinen „Chauffeur“-Enkel nach der Befreiung 
grimmig anfuhr:     „Du fährst mir nie wieder!“ Die Polizei wur-
de nicht gerufen, da es glimpflich ausgegangen war, sonst 
hätte der Großvater die größten Probleme bekommen. Dass 
Kinder und Jugendliche mit dem Traktor fuhren, kam sehr oft 
vor, nicht nur auf den Feldern, sondern auch auf öffentlichen 
Straßen. Man sah ja fast nie einen Polizisten auf den Dörfern, 
aber auch nicht viele Autos. Zum Glück ist nie etwas Schlim-
mes passiert. 
Auch viel später noch, als wir schon erwachsen waren, hat 
meine Mutter dem Sohn eines anderen Nachbarn durch solch 
eine „Vorahnung“ das Leben gerettet. Doch das soll hier nicht 
erzählt werden. 

Eine makarbre Begebenheit
Als wir schon etwas älter waren, im „Teenageralter“, machten 
wir einen Ausflug mit dem Fahrrad nach Ernhüll, dem Nach-
bardorf auf der Albhöhe mit der „Hüle“, dem Regenwasser-
teich, von dem am Anfang dieser Geschichte die Rede war. 
Dort wurde gerade der Friedhof erweitert, ein Bagger war im 

Einsatz, und einige Arbeiter waren dabei, Menschenknochen 
auf die Seite zu bringen, die sie beim Graben gefunden hat-
ten. Ein paar Totenschädel waren auch dabei. Wir schauten 
uns natürlich alles genau an und entdeckten voller Überra-
schung, dass einer der Schädel oben, mitten auf der Schä-
deldecke, ein kleines kreisrundes Loch aufwies. Das konnte 
nicht natürlich entstanden sein. Das sah aus wie ein Durch-
schuss, da waren wir alle einer Meinung, auch die Arbeiter. 
Als wir das zu Hause erzählten, sagte meine Mutter, dass am 
Ende der zwanziger Jahre, als sie noch ein Kind war, da oben 
in Ernhüll tatsächlich etwas passiert sei. Eine Frau hatte mit 
einem Gewehr Selbstmord begangen, indem sie  es unten ans 
Kinn setzte und abdrückte. So musste die Kugel oben am Kopf 
wieder ausgetreten sein. Und nach Jahrzehnten haben aus-
gerechnet wir Jugendliche den betreffenden Schädel beim 
Friedhof entdeckt. Das hat uns lange sehr beschäftigt, es war 
wie ein „Kriminalfall“. 

Noch etwas Lustiges
In der weiteren Nachbarschaft gab es ein Ehepaar, das sehr oft 
stritt, manchmal wurden sie gegeneinander auch handgreif-
lich. Eines Nachts schrie die Stieftochter laut um Hilfe, weil sie 
der Alte im Alkoholrausch mit dem Messer bedrohte. Mein 
Vater und andere Männer eilten zu Hilfe, indem sie die Haus-
tür mit einer Axt aufbrachen und den Alten bändigten. Wie 
üblich, wurde keine Polizei verständigt. Der alte Trunkenbold 
verlangte später von meinem Vater und den anderen Helfern, 
sie sollten ihm die eingeschlagene Haustür bezahlen. Aber so-
viel ich weiß, haben sie dies nicht getan.  
Ich bin froh, in einem solchen Dorf aufgewachsen zu sein. Es 
ging meist friedlich zu; die Leute stritten sich zwar gelegent-
lich, aber wenn jemand in Not geriet, hielten sie trotzdem ei-
sern zusammen und halfen einander. Und wir Kinder hatten 
immer jemanden zum Reden und Spielen; wenn wirklich ein-
mal niemand da war, ging man einfach in ein Nachbarhaus 
zu anderen Kindern, oder zu älteren Leuten, die irgendwo im 
Garten saßen. Die Anrede „Sie“ gab es nicht, jeder duzte jeden, 
auch der Sechsjährige den Achtzigjährigen! Wohl deshalb 
geht mir heute noch die Anrede „du“ so leicht von den Lippen 
– was manchmal nicht ganz so angebracht ist.  
Man kannte auch alle Leute in den angrenzenden Dörfern; 
da gab es aber doch kleinere Rivalitäten und Reibereien zwi-
schen den einzelnen Orten. An Festen wie der Kirchweih kam 
es gelegentlich zu Raufereien und Prügeleien zwischen den 
Bewohnern verschiedener Ortschaften. Selbst bei Parteiver-
sammlungen vor Wahlen ließen sich Anhänger und Gegner 
oft zu Tätlichkeiten hinreißen, was wir als Kinder und Jugend-
liche ausgesprochen lustig und interessant fanden.  

Damals und heute
Die Zeiten ändern sich – nicht nur zum Guten. Die Menschen 
entfernen sich voneinander, viele sehen nur noch auf sich 
selbst. Das war damals nicht so in meiner Kindheit, das Leben 
in unserem Dorf war anders. Es war ein Stück Paradies. Je älter 
ich werde, desto mehr Paradies wird in meinen Erinnerungen 
daraus. 
Diesem Paradies sei meine kleine Geschichte gewidmet, und 
allen, die dabei waren. Auch dem Glaser-Konrad! 
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Sekretariat
Mittelstufe		  Frau Brunnhardt		  06103/9618-14
Oberstufe 		  Frau Hilbig		  06103/9618-13
Sekr. Schulleitung 	 Frau Leonhardt		  06103/9618-11
Förderstufe		  Frau Eschweiler-Brehme	 06103/9618-18

Schulleitung
Schulleiterin		  Frau Strauß-Chiacchio 	 06103/9618-12
stellv. Schulleitung	 Herr Becker		  06103/9618-22
Förderstufe		  Frau Krämer		  06103/9618-23
Stufenleitung 7/8	 Herr Möller		  06103/9618-33
Stufenleitung 9/10	 Frau Bärenfänger		 06103/9618-45
Oberstufe		  Herr Rettig		  06103/9618-15
Fachbereichsleitung I	 Frau Ruppert		  06103/9618-20 
(Sprachlich-literarisch-künstlerisches Aufgabenfeld)

Fachbereichsleitung II	 Herr Hock		  06103/9618-19
(Gesellschaftswissenschaftliches Aufgabenfeld)

Fachbereichsleitung III	 Frau Lecke		  06103/9618-21 
(Mathematisch-naturwissenschaftlich-technisches Aufgabenfeld)

Weitere Ansprechpartner
Bücherei		  Frau Hein		  06103/9618-56
Hausmeister		  Herr Leitermann		  06103/9618-17
Hausmeister		  Herr Redemann		  06103/9618-17
Förderverein		  willkommen@foerderverein-wfs.de
Schulelternbeirat		 SEB@weibelfeldschule.de

A nsprechpartner          

Die Termine finden Sie auf unserer Homepage 
(auch zum Download und Integrieren in den eige-

nen Online-Kalender):

www.wfs-dreieich.de/termine-und-aktuelles/
terminplan/

T ermin     ü berblick      

Allgemeines
01.08.18		 schriftliche u. mündliche 
		  Nachprüfungen (Jahrgang 7 und 10)
06.08.18		 erster Schultag 
		  08.30-11.05 Uhr Kl. 6, 8, 9, 10, 12 u. 13 
		  Unterricht 
		  08.30 Uhr Begrüßung Jg. 7 (Aula) 
		  10.30 Uhr Begrüßung H10 (Aula) 
		  12.00 Uhr Begrüßung Jg. 11 (Aula) 
		  14.00 Uhr Begrüßung Jg. 5 (Aula)
07.08.18		 zweiter Schultag
		  Kl. 6, 8-13 Unterricht nach 		
		  Stundenplan, außer:
		  07.45-12.10 Uhr H9, H10, R10 
		  Prüfungsvorbereitungen
		  07.45-11.05 Uhr KL-Unterricht Jg. 5
		  07.45-12.10 Uhr KL-Unterricht Jg. 7
08.08.18		 dritter Schultag
		  Kl. 6-13 Unterricht nach Stundenplan, 	
		  außer:
		  07.45-12.10 Uhr H9, H10, R10 
		  Prüfungsvorbereitungen
		  07.45-11.05 Uhr KL-Unterricht Jg. 5
ab 09.08.18	 Unterricht nach Stundenplan,
		  Jg. 5 noch KL-Unterricht (7.45-11.05 
		  Uhr)
09.08. - 16.08.18	 China-Austausch (in Dreieich)
16.08.18		 Sports Fun Team Day
24.08.18		 Unterrichtsschluss nach der 6. Std. 
		  (Kollegiumsausflug)
27.08. - 31.08.18	 Klassenfahrt Jg. 6	 und Kursfahrten 		
		  des Jahrgangs 13
29.08.18		 Fotoaktion H8/H9 
03.09. - 07.09.18	 Abschlussfahrten R10 und G10
17.09. - 28.09.18	 Praktikum H8/H9
24.09. - 28.09.18	 Fotoaktion
09.11.18		 Ausbildungsmesse
28.01. - 08.02.19	 Praktikum G9 und E-Phase
01.02.19		 Zeugnisausgabe nach der 3. Std.
01.04. - 12.04.19	 Praktikum R8 und R9

Ferien und unterrichtsfreie Tage
01.10.18 - 12.10.18	 Herbstferien
24.12.18 - 11.01.19	 Weihnachtsferien
04.03.19 - 05.03.19	 bewegliche Ferientage
15.04.19 - 26.04.19	 Osterferien
31.05.19			  beweglicher Ferientag
21.06.19			  beweglicher Ferientag
01.07.19 - 09.08.19	 Sommerferien
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Er war die 
Weibelfeldschule.
Ein Teil von ihm ist 
nie gegangen.

für unseren geschätzten ehemaligen Vorstandskollegen

Albert Schobbe
der in seinem 76. Lebensjahr verstorben ist

Wir sind sehr traurig, dass wir unser Vereinsmitglied Albert Schobbe am 
09.05.2018 verloren haben. Er war als langjähriger Schulleiter der Weibel-
feldschule Initiator bei der Gründung des Fördervereins im Jahr 1989 und 

gehörte zusammen mit seiner Frau Maria zu den ersten Vereinsmitgliedern. 
Als Schulleiter hatte er immer ein offenes Ohr für die Belange des Vereins 

und trug die Umsetzung vieler Ideen mit.

Nach Beendigung seiner aktiven schulischen Laufbahn unterstützte er den 
Förderverein, indem er ab 2010 als stellvertretender Vorsitzender im Vor-
stand mitarbeitete und seine große Expertise einbrachte. Mit dem Umzug 
nach Italien legte er im August 2015 sein Amt im Vorstand nieder und ge-

noss das Leben in seiner neuen Wahlheimat im Süden Europas. Nun hat uns 
die Nachricht von seinem Ableben erreicht.

Wir sprechen seiner Frau Maria und allen Angehörigen unser herzliches 
Beileid aus.

Sonja Roy / Ursula Wendenburg-Thaufelder / Isolde Husung

für den Vorstand des Fördervereins und die ehemaligen Vorstandsmitglieder

Nachruf

 

Alles hat seine Zeit,  
es gibt die Zeit der Freude, 
eine Zeit der Stille, 
eine Zeit des Schmerzes, der Trauer 
und eine Zeit der dankbaren Erinnerung.  

 
Die Schulgemeinde der Weibelfeldschule Dreieich 

trauert um ihren ehemaligen Schulleiter  
 
 

Albert Schobbe 
Direktor a.D. 

 
 

30 Jahre leitete er mit Engagement und Sachverstand, 
Umsicht und pädagogischem Geschick die Weibelfeldschule.  
Durch ihn wurde die Weibelfeldschule die lebendige Schule,  

die sie heute noch ist.  
 

Wir gedenken seiner mit Hochachtung und in Dankbarkeit. 
 

Unser tiefes Mitgefühl gilt seiner Familie  
und seinen Angehörigen. 

 
 

Im Namen der Schulgemeinde der Weibelfeldschule 
 
 

Dreieich, im Mai 2018  
 

Susanne Strauß-Chiacchio 
Schulleiterin 
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